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Die Sozialdemokratie gewann in AſedomWollin 1700 Stimmen!
Die Antwort auf die Erhöhung der Zivilliſte!

Jm Norden, im Süden, im Weſten, im Oſten: Aufſtieg
der Sozialdemokratie!

Kaum iſt die Meldung verklungen, daß wir in dem
Iändlichen Kreiſe Jauer-Landeshut rund 1500 neue
Wähler und Anhänger muſtern konnten, ſo kommt ſchon
wieder die Nachricht eines neuen großen Erfolges. Jn
dem pommerſchen Wahlkreiſe Uſedom-Wollin hat
die Sozialdemokratie bei der geſtrigen Reichstagserſatz
wahl faſt 1700 Stimmen gewonnen!

Die bürgerlichen Gegner haben beide 4000 Stimmen

verloren der Konſervative 2000 und der Fort
ſchrittler (Freiſinnige) 2000. Das Volk gibt die Quittung
für die Verrätereien der Volksintereſſen durch die kapi
taliſtiſchen Parteien. Die Parteien des neueſten Byzan-
tinerblocks wurden gleichmäßig aufs Haupt geſchlagen

Dagegen haben die Hrittler bei der Stichwahl in
Jauer, die geſßern henfalls ſtattfand, noch einmal den
„Sieg“ davongetragen, weil ſich dort der feſte Byz an

tinerblock von Heydebrand bis Fiſchbeck bewährte
und die Konſervativen haufenweiſe für den Fortſchrittler
ſtimmten. Ein Beweis dafür, daß die vorgebliche Feind-
ſchaft zwiſchen den Junkern und Liberalen nicht ſo groß
iſt, als daß ſie bei Stichwahlen nicht begraben würde.

Stellen wir zunächſt die tatſächlichen Ergebniſſe der
beiden geſtrigen Wahlen feſt. Jn Jauer-Landes-
hut entfielen bei der Hauptwahl am 1. Juni auf den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten Arbeiterſekretär Proll
(488 Stimmen, auf den Kandidaten der Fortſchrittlichen
Volkspartei Oberbürgermeiſter a. D. Büchtemann
64129, auf den konſervativen Kandidaten Major a. D.
Stroſſer 3879, auf den Zentrumskandidaten Rechtsanw.
Dr. Herſchel 3823 Stimmen, während ſich ſechs Stimmen

zerfplitterten. Die Konſervativen und Frei-
konſervativen hatten ihre Anhänger bei der Stich
wahl zur Wahl des fortſchrittlichen Kandidaten
aufgefordert, während das Zentrum Wahlenthal-
tung proklamiert hatte.

Jn der Stichwahl erhielt Büchtemann 9042, Proll
7916 Stimmen. Die Konſervativen ſind demnach
mit faſt 3000 Stimmen ins liberale Lager abgerückt,
während neben den ſozialdemokratiſchen Reſerven viel-
leicht an die tauſend Zentrumswähler ſozialdemokratiſch
ſtimmten. Der Sieg des Fortſchrittlers erſchien von vorn
herein wahrſcheinlich, trotzdem iſt er ihm ſauer genug ge-
worden. Daß die Sozialdemokratie bis zur allgemeinen
Wahl im nächſten Jahre auch noch die fehlenden 1000
Stimmien holt, liegt im Bereich der Möglichkeit.

Sehr intereſſant und wichtig iſt das Ergebnis im Wahl
kreiſe Uſedom-Wollin. Bei den Wahlen im Jahre
1907 erhielten in der Hauptwahl der Konſervative 8166,
der Freiſinnige Dr. Delbrück 6353, der Sozialdemokrat
(113 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte dann Dr. Del
brück mit 11 011 Stimmen gegen 9415 konſervative
Stimmen.

Geſtern nun erhielten: der konſervative Kandidat
v. Böhlendorff 6082 Stimmen, der Juſtizrat Dr.
Herrendorfer (Fortſchr. Volkspartei) 4299 Stim-
men, der Sozialdemokrat Lagerhalter Kunze 7787
Stimmen. Vier kleinere Orte fehlen noch. Es findet
ſomit Stichwahl zwiſchen Böhlendorff und Kunze ſtatt.
Die Wahlbeteiligung war eine ſchwächere als im Jahre
1907.

Auch hier iſt, wie in Jauer, die Sozialdemokratie von
der dritten an die erſte Stelle gerückt, ſie iſt zur ſt ä r k

ſten Partei des Wahlkreiſes geworden. Wir gewannen
1674 Stimmen, die Konſervativen verloren 2074, die
„Fortſchrittler“ 2054. Das Volk hat auf das Bauch-
rutſchen der Fortſchrittler vor der Krone und ihren
üppigen Geldbedürfniſſen gleich die richtige Antwort ge-

funden. Bravo!
Der Fortſchrittler Fiſchbeck hat nach der Freiſ. Ztg.

geſtern im Klaſſenhauſe geſagt, das Volk werde die Hal
tung der Fortſchrittler in Sachen der Geldverſchleuderung
für den Hof „verſtehen“, ſein „morarchiſches Gefühl“
könnten ihm Wahlniederlagen nicht trüben. Sehr gut,
Herr Fiſchbeck, das Volk hat Sie in der Tat „verſtanden“,
indem es in einer Maſſenflucht von Jhnen abrückt.
Bleiben Sie mitſamt allen Jhren Fortſchrittlern nur
recht treu beim Byzantinerblock, die Scharen Heydebrands

lohnen die Treue ſchon (ſiehe Jauerl).

Aber wie ſteht es nun bei der Stichwahl in Uſe
dem Die So iſt dem Junker um 1700
voraus, die verfügen (noch) über 4300
Stimmen. Was wird die „fortſchrittliche“ Parteileitung
machen? Ein intereſſantes Problem! Die
Junker präſentierten bekanntlich ſchon vor ihren Jauer
ſchen Rausreißerdienſten die Rechnung. Sie forderten
von den Fortſchrittlern, ſie ſollten ſich verpflichten, bei
einer eventuellen Stichwahl in Uſedom zwiſchen Junker
und Sozialdemokrat für den Junker zu ſtimmen,
dann wäre ihnen in Jauer die konſervative Hilfe ſicher.
Die Fortſchrittler lehnten ab weil ſie nämlich die
roſige Hoffnung hegten, ſelber in die Stichwahl zu
kommen. Herr Herzfeld in Halle, der hier die Fort
ſchrittler führt, wird über dieſe Ablehnung geradezu en t
ſe tz t geweſen ſein, denn im vorigen Jahre telegraphierte
er bekanntlich an ſeine freiſinnigen Geſinnungsgenoſſen
nach Landsberg: Wählt den Junker, ſonſt fallen
wir in Halle durchl Wählt um Gotteswillen den
Junker! Die Freiſinnigen haben das bei Stich-
wahlen ja immer ſo gemacht; 1907 lieferten ſie 22 Kreiſe
an die Reaktion aus.

Aber nun, aber n un! Jm Erbſchaftsſteuerkampfe
und im Wahlrechtskampfe haben die Fortſchrittler gegen
die Junker feſte gedonnert und gewettert. Sie waren aus
dem Bülowblock hinausgeworfen worden, und gerade
dieſer Tage wurde ihr Parteigenoſſe Dernburg als letzter
Mohikaner der „liberalen“ Aera von der Regierungs-
krippe weggeekelt. Das hinderte die unentwegten Fort-
ſchrittsmänner natürlich nicht, ſofort wieder im Byzan-
tinerblock die Junker brüderlich abzuſchmatzen. Wird der
Byzantinerblock auch in Uſedom zuſammenhalten? Wer-
den die Fortſchrittler den Junker retten, weil der Junker
in Jauer den Fortſchrittler rettete?

Die Stichwahl gewinnt in der Tat große Bedeutung.
Unſere Genoſſen werden ihre Schuldigkeit tun, um auch in

der Stichwahl komme es wie es wolle ehrenvoll ab
zuſchneiden. Jhre rührige Arbeit wird getragen von der
ſtolzen Gewißheit, daß das ganze arbeitende und freige-
ſinnte Volk mit ihnen iſt. Die Sozialdemokratie bewährt
ſich überall als Anwalt der Maſſen.

Der Sozialdemokratie gehört das Vertrauen des
Volkes! Sie iſt die Hoffnung der Bedrückten, der Recht
loſen, der Volksfreunde, der freien Geiſter. Sozialis-

mus iſt Volksbefreiung. v
Rüſtigen Ganges ſchreitet er dem Siege entgegen.

Redantion: Harz 42/43.
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Wie die Geletzgebung arbeitet

v für die Krone: für das Volk:nkündigung einer Vorlage über Ankündigung einer Wahreformals wichligſte Aufgabe d. Gegen
die Erh gung der Zivilliſte

Juni 1910. wart“: 20. Oktober 1908.
Einbringung der Vorlage: Einbringung der Vorlage4. Juni 1910. Februar 1910.
1. Leſung im Abgeordnetenhauſe 1. Leſung im Abgeordnetenhaufe

7. Juni 1910. 10. Februar 1910.
Kommiſſionsberatung 8. Juni.
2. Leſung: 9. Juni 1 Uhr 30 Min.Echluß 2 Uhr 50 Min.)

3. Leſung: 2 Uhr 51 Minuten.
(Schluß 3 Uhr 30 Minuten.)

Zeit 6 Tage.

Endgültige Erledigung:
7. Mai 1910.

Zeit Ein Jahr, ſieben Monate,
ſieben Tage.

Ergebnis 3, Millionen jährl. Ergebnis Nichts.
Kapitalwert:

85 Millionen Mark.
Das Haus Hohenzollern kann ſechs Tage nach dem Bekannt

werden ſeiner Forderung die gewünſchte Lohnerhöhung im Be
trage von 314 Millionen Mark einſtreichen. Binnen ſechs
Tagen iſt die Dynaſtie um 85 Millionen das iſt der Kapitals
wert der geforderten jährlichen Zuſchüſſe reicher, das preu
ßiſche Volk um denſelben Betrag ärmer geworden. Geſtern hat
das Dreiklaſſenhaus alles bis auf den letzten Heller bewilligt.
Jm ſogenannten „Herrenhaus“, das ja, um die Form zu
wahren, auch noch Beſchluß faſſen muß, werden diesmal keine

en Reden über die Begehrlichkeit der Maſſen
wie man ſie bei der tung der S

die Vorlagen der Regierung angenommen werden denn ſollte
irgendeiner der Bürgermeiſter und Profeſſoren in ſeiner
tiefſten Bruſt den gefährlichen Gedanken hegen, ob es nicht etwa
doch angezeigt ſei, bei dieſer Gelegenheit ein Wörtlein von der
altpreußiſchen Sparſamkeit zu ſprechen, dann wird er ſich des
erhabenen Vorbilds der Fiſchbeck und Jadzewski er-
innern und ſchweigen.

Mit tiefer Befriedigung dürfen wert es heute feſtſtellen, daß
die Sozialdemokratie bis zum letzten Augenblick
allein geblieben iſt. Die ſozialdemokratiſchen Redner allein
ſind es geweſen, die ausſprachen, was ziemlich al le Leute im
Lande ohne Unterſchied der Partei dachten und empfanden, fie

es auch allein ſen, die bei den die
ltung einnahmen, die der Stimmung und dem Bunſche von

neunundneunzig Hundertſtel des Volkes entſpricht. Jndem die
Liberalen und Fortſchrittler das Spiel des Byzantinerblocks
mitſpielten, brachten ſie ſich um alle günſtigeren Ausſichten, die
ſie ſich in der letzten Zeit bei manchen kurzſichtigen Teilen der
Bevölkerung errungen haben mochten. Die knechtiſche Haltung.
die ſie bei der Abſtimmung über die Zivilliſte aus gemeiner
Berechnung eingenommen haben, wird ihnen immer und
immer wieder vorgeworfen werden, wo ſie gegen die Sozialdemokratie im Wahlkampfe ſtehen. Herr geſgreg erntete am

Donnerstag den ſtürmiſchen Beifall der Konſervativen, die,
wie ſie ſelbſt erklärten, bei der Beratung der Wahlrechtsvorlage
auf den Beifall der Maſſen verzichten. Der Redner der Fort
ſchrittspartei ging in ſeiner Begeiſterung für den Königs
uſchuß beinahe ebenſo weit, indem er erklärte, daß er ſich in
einer monarchiſchen Geſinnung durch keine Wahlfurcht be-

irren laſſen werde. Die Wahlen werden dieſe Sorte von
monarchiſcher Geſinnung richtig zu ſchätzen wiſſen. Sie werden
die Parteien zur Verantwortung ziehen, die die Löcher der
üppigen Hofkaſſe mit den Steuergeldern des Volkes ſtopfen l

Jn wenigen Tagen wird der Landtag in die Ferien gehen.
Er hat „poſitive Arbeit“ geleiſtet. Er hat ſich als Pfleger ſeiner
parlamentariſchen Ordnung einen Polizeileutnant beſtellt! Er
hat die berühmte „Selbſtloſigkeit“, die die Krone im Jahre 1820
betätigt haben ſoll, jetzt nach den Vorbildern von 1859, 1868 und
1889 zum viertenmal mit klingenden Millionen honoriert. Er
hat über die Borromäus-Enzyklika des Papſtes Männerreden
geſchwungen freilich ohne den Mut zu haben, auch einen
Sozialdemokraten zu Worte kommen zu laſſenl Was bedeutet
es gegenüber dieſer Summe „poſitiver Arbeit“, daß das Volk
bei all dieſem Treiben zu kurz gekommen iſt. Dieſer Landtag
hat ja mit dem Volke nichts zu tun, er kennt es nicht, er weiß
nichts von ihm, und das Volk will von ihm nichts wiſſen. Nur
dadurch war es möglich, daß dieſer Landtag wider Willen
poſitive Arbeit für die Sozialdemokratieleiſtete, daß wir den Segen kaum faſſen können. Denn ſo ſtolz
die Sozialdemokratie auf den bisherigen Verlauf ihres Wahl
rechtskampfes ſein darf, der erfolgreichſte Minierer des Drei
klaſſenwahlrechts und des ganzen niederträchtigen preußiſchen
Shyſtems iſt doch die Blüte des Klaſſenrechts, der preußiſche
Landtag ſelbſt!

Die Borromäus-Komöcdle.
Der Sozialdemokratie wurde brutal das Wort verweigert!
Aus dem Klaſſenhauſe ſchreibt man uns:
Das Dreiklaſſenhaus verſteht es, mit Dampf zu arbeiten.

Eine einzige Sitzung hat ihm genügt, um die pomphaft ange
kündigten BorromäusJnterpellationen, die zweite und die
dritte Leſung der dynaſtiſchen Liebesgabenerhöhung und dann
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noch ein Stück vom

eine in ihrer Art achtunggebietende parlamentariſche Leiſtung.
In der Tat aber handelte es ſich um eine beſtellte und groteske
Komödie, ſowohl bei den Jnterpellationen, wie bei der Zulagen
debatte. r Bund zwiſchen Zentrum und Konſervativen iſt
zu eng, als daß die praktiſchen junkerlichen Realpolitiker durch
den Familienſtreit zwiſchen Geſcheitelten und Tonſurierten
ihre Zirkel ernſthaft ſtören laſſen möchten. Darum trat zwar
der Rabe v. Pappenheim aus der evangeliſchen Linie der
Pappenheimer auf, warf einen hiſtoriſchen Rückblick auf die
traurigen Zeiten, in denen u. a. bekanntlich auch ein katholiſcher
Pappenheim von ſich reden machte, und vergoß im Anſchluß an
dieſen Rückblick auf den 30jährigen Krieg ein paar Entrüſtungs
zähren über die nicht gerade Komplimentierbüchern entnom
menen anſchaulichen Wendungen, in denen ſich die Borromäus-
Enzyklika über gekrönte und ungekrönte Proteſtanten ergeht.
Von wegen der Wahlhilfe, die das evangeliſche Wort Gottes
auf dem Lande, die biederen Dorfpaſtoren, allerdings mit zu
nehmenden Ausnahmen, der Junkerpartei zu leiſten pflegen,
mußten ſich die parlamentariſchen Pappenheimer dieſe Ent-
rüſtung wohl oder übel leiſten, die ihnen das mit Auguren-
lächeln zuhörende Zentrum ja auch nicht weiter krumm nimmt.
Wie hart ihnen die Sache an Herz und Nieren geht, zeigte der
weitere Verlauf. Nachdem der Nationalliberale Hackenberg
eine Kulturkampfpauke vom Stapel gelaſſen, die Salbadereien
des Grafen Moltke, des Vetters des ſüſſen Kuno, glücklicher
weiſe unverſtändlich geblieben waren, und Bethmann eine
Erklärung von ſelbſt bei ihm ungewöhnlicher Jnhaltsloſigkeit
und Trivialität verzapft hatte, erklärten Herr Herold vom
Zentrum und Herr v. Jadzewski von den Polen, ſich nicht
an der Debatte beteiligen zu wollen. Sprachen's und Kapläne
und Schachzizen verließen den Saal. Die Junker ließen noch
den öligen freiſinnigen Gyß ling ſein Sprüchlein herunter-
leiern und machten dann Schluß. Genoſſe Hoffmann, dem
gleich einer Reihe liberaler Redner dadurch das Wort brutal
abgeſchnitten war, nagelte dies unerhörte Verfahren in derber
Weiſe feſt und trumpfte gründlich den Konſervativen Win C
ler ab, der in brutaler Offenheit nicht ſowohl eine Recht
fertigung, als eine Erklärung dieſer Debattenguillotinierung
gab. Die Junker wollten Hoffmann nicht reden laſſen und
daher machten ſie eben Schluß.

Die zweite und dritte Leſung der
Zivilliſtenerhöhung

brachte kein überraſchendes Moment hervor, es ſei denn die
Tatſache, daß auch die Polen zum Byuyzantinerblock ſtießen und
ſomit mit einer Demut, wie man ſie ſonſt nur an Vierfüßlern
zu ſchätzen weiß, die Preußenhand küßten, die ſie züchtigt. Unſer
Fraktionsredner Adolf Hoffmann nannte dies Verhalten der
preußiſch- polniſchen Dumafraktion beim richtigen Namen und
leuchtete gründlich den Rechenkünſtler Rheinbaben heim. Als
Rheinbaben trotz dieſer Abfuhr erneut das Wort ergriff
und unter dem dröhnenden Beifall der Junkerſippe mehr als
vorſintflutliche Ausführungen über die Sozialdemokratie und
Gewerkſchaften machte, gab ihm Genoſſe Hirſch bei der
dritten Leſung der Vorlage die gebührende Antwort. Zwiſchen-
durch arbeitete Herr v. Kröcher wieder mit Ordnungsrufen,
von denen einer der Genoſſe Leinert wegen eines Zwiſchen-
rufes erhielt. Bemerkenswert war noch die Rede des beſoldeten
Berliner Stadtrats und Ordensritters vierter Güte Fiſch
beck. Sie gab die tröſtliche Gewißheit, daß unter dem Zu
ſammenbruch des Bülowblocks und der Ausſchiffung Dernburgs
die Königstreue der Freiſinnigen nicht im mindeſten gelitten
hat. Die Beratung über die Feuerverſicherungen wurde nicht
zu Ende geführt und ſteht neben Wahlprüfungen und Woh-
nungsgeldzuſchuß auf der Tagesordnung der Freitagsſitzung.

Feuerverſicherungsgeſed zu erledigen. Wenn
es ſich um ernſthafte Veratungen handeln würde, ſo wäre das

4 5

Pohtiſede Uederzſedt.
Halle a. S, 10. Juni 1910.

Dernburg Ade!
Der Reichsanzeiger teilt in Ausgabe mit

uch des ekretärs
Als Nachfolger wird der Unter

daß Wilhelm II. das Entla
Dernburg „genehmigt“ habe.
ſtaatsſekretär im Reichskolonialamt v. Lindequiſt unter
Verleihung des Charakters als Wirkl. Geh. Rat mit dem
Prädikat „Exzellenz“ ernannt und mit der Stellvertretung des
Reichskanzlers in den Geſchäften des Reichskolonialamts be
auftragt. Herrn Dernburg werden die „Brillanten“ zum
Roten Adlerorden erſter Klaſſe verliehen.

Jn einem Nachruf, den die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
der amtlichen Mitteilung anſchließt, ſagt ſie, daß zwiſchen
Dernburg und Bethmann in bezug auf Kolonialpolitik nie
Differenzen beſtanden haben. Zum Schluß wird erwähnt, daß
die Abſichten Dernburgs, von ſeinem Amte zurückzutreten, nicht
neueren Datums ſind, der Staatsſekretär habe bereits vor
Jahresfriſt dem Fürſten Bülow ſeinen Rücktritt angekündigt
und dieſen dem jetzigen Reichskanzler bei ſeinem Amtsantritt
wiederholt.

Das beſtätigt unſere neulichen Ausführungen, daß ſich Dern-
burg ſeit Bülows Fall nicht mehr der reaktionären Politik an
ſchließen konnte, die er durch Bülows Schönrednereien gemildert
glaubte.

Die Scherlpreſſe nennt als Nachfolger des Unterſtaatsſekre-
tärs v. Lindequiſt den Miniſterialdirektor Dr. Con z e. Jn das
Amt des Gouverneurs für Südweſtafrika ſoll der bisherige
Gouverneur von Kamerun Dr. Seitz eintreten.

Von der Politik zum Großhandel.
Die Berliner Morgenpoſt ſchreibt: Mit wachſender Beſtimmt-

heit tritt entgegen dem Dementi das Gerücht auf, daß Herr
Dernburg doch als Generaldirektor an die Spitze der Ham-
burg-Amerika- Linie treten wird. Die Reiſe nach Oſt-
aſien, die er demnächſt anzutreten beabſichtigt, ſoll er bereits
im Jntereſſe dieſer Schiffahrtsgeſellſchaft unternehmen.

Dernburgs Schickſal iſt typiſch für die Bourgeoiſie. Sie kann
nur Geſchäfte machen, aber keine Politik treiben. Die Politik
bleibt die Domäne der Junker.

Eine fidele „Hundstagsgeſchichte“.
Die Meldung, daß ſich der Reichstagsabgeordnete Paaſche

als nationalliberaler Verräter aufgeſpielt und für Ueber-
tragung des Reichstagswahlrechts auf Preu-
ßen ausgeſprochen, wird von der parteiamtlichen National-
liberalen Korreſpondenz als „Hundtagsgeſchichte“ be-
zeichnet. Großartigl Die Nationalliberale Korreſpondenz
ſchreibt in Nr. 126 vom 9. Juni:

„Nach dem Berichte des Kreuznacher Generalanzeigers iſt
jene Mitteilung völlig unzutreffend. Abg. Paaſche hat
vielmehr wörtlich ausgeführt: Was ſodann die Wahlrechts-
vorlage anbetrifft, ſo haben wir ein direktes und ge
heimes Wahlrecht verlangt. Die Wahl muß geheim ſein,
da nur dann die Möglichkeit gegeben iſt, daß jeder ſeiner
eigenen Ueberzeugung Ausdruck gibt. Bei der Ausübung des
Wahlrechts können liberale Männer gottgewollte Abhängig-
keiten, von denen bei der Beratung der Vorlage im Parla-
mente die Rede war, nicht anerkennen.“

Abg. Paaſche hat ſich alſo in ſeinen Ausführungen durch
aus auf dem Boden des nationalliberalen Pro-
grammes in der preußiſchen Wahlrechtsvorlage bewegt.“

Gott ſei's gedankt! Wir atmän wieder auf. Es wäre ja
auch ein grenzenloſer Skandal gerfen, wenn ſich ein National-
liberaler für das Reichstagswahlrecht ausgeſprochen hätte.
Pluralrecht, zwei, drei, vier, fünf Stimmen für den Beſitzer
eines großen Geldſackes das iſt nationalliberal.

Die badiſche Regierung will auf Antrag der ſogzialdemo

lee a e e an verkun Nähe freie gehe ge
währen. Dagegen lehnte die Regierung es ab, die Kaatlichen

und Betriebe der Fabrikinſpektion zu
terſtellen, wie dies von den Eiſenbahnarbeitern verlangt

Frankreich.
Die Eröffnung des neuen Parlamenks

iſt am Donnerstag unter großem Tamtam vor ſich gegangen.
Es wurden die programmäßigen feierlichen Anſprachen ge
halten, in denen man ſich auf die „Freiheiten“ der Republik
beſonders viel zugute tat. Beſonders der wiedergewählte Kam
merpräſident Briſſon leiſtete hierin Erkleckliches. Der
Redner ſpendete der weltlichen Schule und dem allgemeinen,
gleichen Stimmrecht Lob und ſprach die Hoffnung aus, daß
die nunmehr begonnene Legislaturperiode ſich die Löſung der
ſozialen Reformen zur Aufgabe machen werde. Ein
Wunſch, der ſich in einer Anſprache ganz ſchön macht, von einem
Briſſon aber kaum ernſt zu nehmen iſt. Die franzöſiſchen
Arbeiter werden wohl weiter auf die ſozialen Reformen
„hoffen“ dürfen, genau ſo wie die deutſchen Proletarier.
Das Programm des Miniſteriums wurde von Briand vorge-
tragen, der während ſeiner Rede von der äußerſten Rechten
wie der äußerſten Linken oft unterbrochen wurde. Der
Speech hatte mit allen miniſteriellen Programmreden das eine
gemeinſam, daß auch hier wieder die Vermehrung von
Militarismus und Flotte als die wichtigſte Aufgabe
des Parlaments bezeichnet wurde, die es „im Jntereſſe des
Friedens (natürlich!) erfüllen müſſe. Die Regierung werde
nicht aufhören, ſagte Briand, mit eiferſüchtiger Sorge über
den Frieden zu wachen. Zu dieſem Zwecke habe ſie beſchloſſen,
vom Lande die unumgänglich nötigen Opfer zu fordern. Sie
werde z. B. das Parlament um möglichſt ſchleunige Beratung
des Flottenprogramm zz, das bereits der vorigen Kam
mer vorgelegen habe, erſuchen. Bezüglich der weltlichen
Schulen erklärt die Regierung, ſie werde im Jntereſſe des
Friedens des Landes bei der bisher von ihr befolgten Politik
verharren und das bisher auf dieſem Gebiete Erreichte gegen
jeden offenſiven Angriff von reaktionärer Seite ſicherzuſtellen
wiſſen. Die Glaubens und Gewiſſensfreiheit werde in vollem
Umfange gewahrt werden. Die Regierung werde der Kammer
geſetzliche Maßregeln zur Beſchlußfaſſung unterbreiten, die
zum Schutze der weltlichen Schule, welche die Regierung als
Eckſtein der Republik betrachte, notwendig ſeien. Die Regie
rungserklärungen über die Wahlreform und die Verwaltungs-
reform decken ſich mit den bereits gemachten Angaben und in
der Hauptſache die Einführung der verhältnismäßigen Ver-
tretung und die Erneuerung der Kammer in drei Perioden.
Die Geſetzesvorlage der Regierung über dieſen Gegenſtand
wird als Grundlage dienen und von der Kammer in der Weiſe
abgeändert werden, wie ſie es für nötig hält. Bezüglich der
ſozialen Reformen heißt es in der Regierungserklärung,
daß ſie die Notwendigkeit eingeſehen habe, den Syndikaten die
Rechte einer juriſtiſchen Perſon ſowie das Eigentumsrecht zu
gewähren. Hierdurch würden die Arbeiter die Verantwort-
lichkeit für die Aufrechterhaltung der Ruhe kennen lernen, für
welche ſich übrigens die Regierung energiſch verwenden werde.

Die Verleihung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon an die
Gewerkſchaften ſieht in dieſer recht eigenartigen Begründung
einem Dangergeſchenk zu ſehr ähnlich, ſo daß die Ar
beiterorganiſationen gut tun, das für ſie beſtimmte „Geſchenk“
der Regierung ſich noch einmal recht genau anzuſehen.

Kleines Feuilleton

Ein Freiligrath fürs Volk!
Zur hundertſten Wiederkehr des Geburtstages Ferdinand

Freiligraths 17. Juni 1810 hat der Verlag der Dort-
munder Arbeiterzeitung eine Auswahl der proletari-
ſchen Gedichte Freiligraths veranſtaltet. Jn einem
handlichen Heftchen ſind ſie vereinigt zuſammen mit einem ein-
führenden Vorwort des Genoſſen Konrad Haeniſch. Und zu
einem ſo beiſpiellos geringen Preiſe wird dieſe Gedichtſamm-
lung hinausgeſchickt, daß jeder aber auch jeder klaſſen-
bewußte Arbeiter und jeder Genoſſe ſich für den Aufwand von
ungefähr zwei Zigarren oder eines Glaſes Bier in den Beſitz
dieſes Freiligraths ſetzen kann.

Wichtiger als alle Denkſteine und Feſtſchriftenartikel zur
Ehrung eines Dichters, ſchreibt Genoſſe Dr. Hermann
Duncker in einer Beſprechung der Gedichtſammlung, iſt die
Verbreitung ſeiner Hauptwerke ſelbſt. Erſt dadurch wird der
Dichtername wirklich ins Herz des Volkes eingegraben. Kein
Dichter verdient aber eine ſolche Ruhmestafel im klaſſenbe-
wußten Proletariat deutſcher Zunge in höherem Grade als
Ferdinand Freiligrath, der Sänger der Revolution. Er gab
uns die hinreißendſte politiſch-reaktionäre Lyrik der Welt-
literatur. Zeitgedichte, die, aus wildlodernder Leidenſchaft des
Augenblicks geboren, doch für alle Zeiten Lebensblut bewahren
weit über ihre Entſtehungsjahre des Vormärzes und der 48er
Revolution hinaus!

Aber gerade dieſe gewaltigen Sturmgeſänge der Freiligrath-
ſchen Muſe ſind in den großen, mehrbändigen Ausgaben:
Sämtlicher Dichtungen Freiligraths, von geringwertigen Ge
legenheitsgedichten, dichteriſchen Verſuchen und einer Fülle von
Ueberſetzungen faſt völlig überwuchert. Dazu verſperrt der
Preis dieſer Ausgaben ihren wirklichen Maſſenabſatz ins Pro-
letariat. Die billigeren Ausgaben ausgewählter Gedichte
Freiligraths bei Reclam, Heſſe u. a. dagegen legen den Nach-
druck auf den „unpolitiſchen“ Freiligrath, den Dichter des
Löwenrittes, der Blumen Rache, und ähnlicher Stoffe. Jetzt
zum erſten Male kommt in vorliegender Ausgabe unſeres Dort-
munder Parteiverlags der Freiheitsdichter Freiligrath zu
ſeinem Rechte. Und wir denken, die hochgehenden Zeiten, in
denen der Maſſentritt der Arbeiterbataillone immer vernehm-
licher erklingt, verlangen auch nach einer „roten Feldmuſik“.
Die ſchmetternden Fanfaren des Trompeters der Revolution
von 1848 vereinigen für uns die Erinnerung an Kampfesmut
und begeiſterte Hingabe einzelner mit dem Stolze des Maſſen
aufgebots von heutzutage und der Hoffnung auf ſeinen unauf-
haltſamen Siegeszug.

Möge dieſer Volks-Freiligrath in allenKammern und Hütten des deutſchen Proleta-
riats Eingang finden! Jn ſchlichtem Gewand, auf
einfachem Papier ſelbſt ein Proletar des Büchermarktes
gibt er auch dem Aermſten für wenige das kampfgehärtete
Rot-Gold revolutionärer Begeiſterung. Freiligraths Gedichte
ſollen nicht nur bei Arbeiterfeſten gehört werden, jeder einzelne
muß ſich ſelbſt in ſie verſenken, ſie in ſtiller Weiheſtunde leſen
und wieder leſen, umringt von ſeinen aufhorchenden Kindern
und im Kreiſe ſeiner Arbeits und Kampfgenoſſen!

Die famoſe Enzyklika des Papſtes,
die von uns bereits entſprechend gewürdigt wurde, iſt den
„Geſcheitelten“ auf die Nerven gefallen und fällt als ein ſtarker

Wermutstropfen in den ſüßen Kelch des ſchwarzblauen
Schnapsblocks. Selbſt die geduldigſten der proteſtantiſchen
Junkerblätter wettern über dieſe katholiſche Anmaßung, und
Blätter vom Schalge des Rheiniſchen Kuriers gar, die
auf der Grenzſcheide zwiſchen nationalliberal und konſervativ
ſtehen, gebärden ſich beſonders entrüſtet. Da lieſt man:

„Daß es beinahe wie Wahnwitz klingt, wenn das Papſttum
ſich in einer derartigen Form, wie es in der Enzghklika ge-
ſchehen iſt, zum Richter über die Reformation und den Prote-
ſtantismus aufwirft, wird uns jeder, der die Geſchichte des
Papſttums nur einigermaßen kennt, ohne weiteres beſtätigen.
Nur eine Jnſtitution, deren Träger durch den Lauf der Jahr-
hunderte ihre eigene Sittenreinheit und Heiligkeit bewieſen
haben, darf es wagen, anderen „perverſe Sitten“ und „viehi-
ſchn Sinn“ vorzuwerfen. Um die ganze Unverfrorenheit jener
Enzyklika klar zu machen, geben wir im folgenden eine Zu
ſammenſtellung der Päpſte, auf die jene Bezeichnungen in der
Tat viel eher paſſen, wie auf die Reformatoren.
Calixtus I. (Calliſtus I.), 217--222, ſittenlos über die Maßen.
Paſchalis I., 817--824, der zwei geiſtliche Parteigänger Kaiſer

Lothars im Lateran ermorden läßt.
Stephan VI. (VII.), 896-—897, der die Leiche ſeines Vorgängers

Formoſus ausgraben und in den Tiber werfen läßt.
Sergius III., 897--911, der berüchtigte Galan der Theodora

und Marozia, in Wahrheit „ein Mann viehiſchen Sinnes,
deſſen Gott der Bauch war“.

Chriſtophorus, 903--904, läßt den Papſt Leo V. in den Kerker
werfen und beſteigt dann ſelbſt den Stuhl Petri.

Johann X., 914--928, genannt der Pornokrat, von ſeiner
Buhlerin Theodora zum Papſt erhoben.

Leo VI., 928-—-629, ebenfalls ein Günſtling der ſchamloſeſten
Dirnen von Rom, Marozia und Theodora.

Stephan VII. (VIII.), 929--931, dito.
Johann XI., 931--936, Sohn beſagter Marozia und angeblich

des Papſtes Sergius III.
n 936——-939, ebenfalls ein Günſtling der beiden großen

irnen.
Johann XII., 955--963, einer der wüſteſten und verderbteſten

Päpſte, mit 18 Jahren bereits auf den Thron gehoben, „ein
Mann von wahrhaft perverſen Sitten“.

Bonifazius VII., 974--984, läßt die Päpſte Benedikt VI. und
Johann XIV. umbringen.

Johann XIX., 1024--1033, durch Beſtechungen Papſt geworden.
Benedikt IX., 1033--1045, mit 10 Jahren Papſt, durch und durch

laſterhaft.
Clemens V., 1305--1314, an deſſen Hofe in Avignon Simonie,

Unzucht, Habgier und Verſchwendung herrſchten.
Johann XXII., 1316--1834, bekannt durch ſeine Erpreſſungs-

mannöver.
Clemens VI., 1342-1352, unzüchtig und verderbt.
m VII., 1378--1394, verübt Gelderpreſſungen im großen

Stile.
Johann XXIII., 1410--1415, der in ſeiner Jugend Seeräubergeweſen ſein ſoll und, wie man behauptet, Papſt Alexander V.

vergiftet hat.
Pius II., 1458--1464, leichtſinnig, Vater eines Kindes.
Jnnocenz VIII., 1484--1492, der „Vater des Vaterlandes“ ge

nannt, weil er nicht weniger als 16 Kinder hatte, von großer
Sittenloſigkeit und Verderbtheit.

Alexander VI., 1492--1503, Vater von fünf Kindern, einer der
ruchloſeſten Menſchen, die je auf einem Thron geſeſſen.

Jnnocenz X., 1644-1655, in intimen Beziehungen zu der in
Rom allmächtigen Olimpia Maildachina.
Wir haben übrigens bei dieſer Zuſammenſtellung ſolche

Päpſte, denen die politiſche Lage gelegentlich moraliſch nicht
ganz einwandfreie Handlungen r nicht erwähnt, ſo
z. B. Gregor VII., Jnnocenz IV., Sixtus IV., Sixtus V. Von
den hier genannten Päpſten kann man bkhaupten, daß ſie von
Grund aus verderbt und ſittenlos waren; ihnen ſteht kaum
irgendeine Entſchuldigung zur Seite, wie ſie ſich aus einer
perſönlichen Bedrängnis etwa ergibt.“

Wenn dieſe Stiche nur kein Loch reißen in den nächſten
Reichstagsluftballon der Junker und Heiligen.

Humanität im Kriege.
Der thüringiſche Stabs und Bataillonsarzt Dr. E. Boer

ner liefert in einer Studie über den rn moderner Kriegs
feuerwaffen auf den Sanitätsdienſt intereſſante Beiträge zur
Geſchichte der „Humaniſierung“ des Kriegs. Er ſtellt feſt, daß
e re Feuer das Kampffeld in vier Kilometer Tiefe
gefährdet.
vention im r l Kriege auf das japaniſche
Sanitätskorps mehr Verluſte kamen, als auf die Artillerie und
auf die Kavallerie. Jn gedeckter Stellung waren in dieſem
S weniger Verluſte zu verzeichnen, doch die Bewegungen
g. oſſener Truppen in der Feuerlinie ergaben ſehr oft furcht
are Verluſte. Beim Vorgehen und bei der Heranziehung der

Reſerven konnten geradezu vernichtende Er r feſtgeſtelltwerden. Wirkſame ärztliche Hilfe in der Feue nie iſt un
möglich, die erſten Truppenverbandsplätze ſind 83 bis 4 Kilo
meter hinter der Front zurückgeſchoben, Hauptverbandsplätze
werden eine Meile von der Front n Hieraus folgt
die überraſchend große Zahl der Verblutungen. Die Genfer
Konvention über den Schutz der Verwundeten iſt damit nahezu
auf ein Nichts reduziert. Es bleibt kaum viel mehr übrig da
von, als der Schutz der Fürſtenzelte gegen feindliches Geſchoß.

Eine Bemerkung Boerners verdient beſondere Beachtung.
Bekanntlich hat die internationale Friedenskonferenz im Haag
die „Humaniſierung“ des Kriegs durch die Ausſchließung der
Sprenggeſchoſſe kleinen Kalibers bewerkſtelligt. Es ſollen imGewehrfeuer nur glatt durchſchlagende Ge hoſſe Verwendung

finden DumDum-Geſchoſſe, die im Knochen ſtecken bleiben,
ſind wegen Vergiftung und Verkrüppelung des Verletzten ver
boten. Boerner ſtellt nun feſt, daß das moderne Artillerie
feuer, Schrapnellkugeln und Granatſplitter, ebenſo die Gefahr
des „Brandes“ und der Vergiftung über den Verletzten bringen,
wie früher die ſteckenbleibende kleine Sprengkugel. Allerdings
e r u beim Artilleriefeuer enorm hoch.

n die Stelle der kleinkalibrigen, nicht durchſchlagenden
Kugel, iſt die glatt durchſchlagende getreten. Dieſe und
wird als Fortſchritt in der „Humaniſierung“ des Kriegs ge
feiert. Boerner ſtellt nun feſt, daß dieſe Kugel bei Verwun
dungen wohl mehr Chancen der Hrn bietet, daß ſie aber
un verhältnismäßig „mörderiſcher“ wirke, als die frühe-
ren Geſchoſſe. Die Zahl der auf dem Platze Getöteten iſt
nämlich infolge des Durchſchlagens der Kugel geſtiegen.

r r des Kriegs bedeutet alſo nichts mehrund nichts weniger, als die der Zahl der Ver
krüppelten und die Erhöhung der Zahl der Getöteten. Mit
dem verkrüppelten Proletarier weiß der kapitaliſtiſche Staat
nichts anzufangen; die „Humaniſierung“ des Kriegs ſoll alſo
auf Koſten des Lebens der Soldaten die Zahl der unter
ſtütungsbedürftigen Jnvaliden vermindern,

So wird es begreiflich, daß trotz der Genfer Kon
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Portugal.

Die geſt v h Lage.Die geſtern an der gleichen Stelle gebrachte Mitteilung voneinem angeblichen „anarchiſtiſchen Komplott“ gegen die Regie

rung das die Polizei ausbaldowert haben woüte, wie die, von
der Abdankung des Königs Manuel, ſind von uns
gleich als Tatarennachricht gewertet werden. Daß die
Nachrichten ſtark übertrieben waren, wird jetzt auch in Berlin
an „gut unterrichteter Stelle“ beſtätigt, wenn auch nicht in
Abrede geſtellt wird, daß die innere Lage in Portugal unge
klärt erſcheint und ein lebhafterer Kampf der politiſchen Par
teien untereinander von neuem eingeſetzt hat, der die Löſung
der ſchwebenden Fragen erſchwert. Etwaige Rücktrittsgedan
ken des Königs und damit in Zuſammenhang ſtehende Kombi
nationen entbehren aber der tatſächlichen Unter
lag e.

Türkel.
Der Konflikt mit Griechenland

hat ſich in den letzten Tagen ſehr verſchärft. Jn der ganzen
Türkei hat eine Boykottbewegung gegen griechiſche Waren ein
geſetzt, die täglich an Umfang zunimmt.

Die türkiſchen Poſtämter in Saloniki erhielten aus Kon
ſtantinopel die Weiſung, weder Briefe noch andre Poſtſendun-
gen aus Griechenland entgegenzunehmen, oder ſolche eventuell

e2[„J„J„S

ſenden. Die hieſige der Schiffsausladerer vorläufig gegen den Boykott gegen die griechiſchen

Schiffe in Kawala und aus. Der Bohykott iſt bereits
ver Der türkiſche G ſoll bei dem geſtrigen
Geſpräch mit dem griechiſchen Geſandten Gryparis auf die
große Erregung des Volkes hingewieſen welche ein Vor
gehen der Regierung gegen die egung unmöglich
mache. Die Regierung könne höchſtens Ratſchläge erteilen.

Mexiko.
Der Jndianeraufſtand

in Hukatan wird offiziös von der mexikaniſchen Regierung als
ein Vorgang hinzuſtellen verſucht, der nur lokale Bedeutung
habe. „Uebelgeſinnte“ hätten einige hundert indianiſche Feld
arbeiter aufgewiegelt. Dieſe überrumpelten die kleine, etwa
5000 Einwohner zählende Stadt Valladolid und verübten dort
Zerſtörungen und Totſchläge. Bundestruppen trafen
Mittwoch früh 40 Kilometer vor der Stadt ein. Die Plünderer
hätten teils den Truppen ergeben, teils in Verſtecke ge
flüchtet. Man betrachte die Bewegung bereits als eingedämmt.

Dieſer offiziöſen Darſtellung ſtehen andere Meldungen ent
gegen, nach denen die Aufſtandsbewegung an Ausdehnung ge
wonnen hat. Mehrere bekannte Gegner des amerikaniſchen
Präſidenten ſtanden an der Spitze von 800 Mann unweit
Merida, wohin die mexikaniſche Regierung 2000 Mann ent-

fandte. Sine in Reuhorkaus Vera Cruz eingetroffene
Depeſche beſagt, daß die Behörden von Yukatan jede Auskunft
über die Unruhen in Mexiko verweigern. Ss wird derſichert,
daß die Jnſürgentenndianer alle Frauen, die ſie angetroffen
haben, töteten. Wie verlautet, hat Präſident Di a z ſeinen
Konkurrenten um den Präfidentenpoſten, Franzisco Madero,
verhaften laſſen.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei. Der in Parteikreiſen bekannte Gaſt-

wirt, Genoſſe Julius Seifert in Zwickau, iſt. 49 Jahre
alt, einem Herzſchlag erlegen. Seifert hatte ſeit 1887 die Par-
teiwirtſchaft in Beſitz und hatte während dieſer langen Zeit
manchen Strauß mit den Behörden auszufechten und manche

Schädigung von bürgerlicher Seite hinnehmen
müſſen.

verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nuwmer umfaßt 12 Seiten.

hegleſchen!

Preise s0 piIIig wie nie zuvor
Ferner

kommt zum Verkauf ein

grosser Posten

und

bis

zur Hälfte der regulären
Preise.

Reisemuster

Fabrikrestpaare

IVir bitten, die Schuhuwaren aus

dem Schaufenster zu verlangen

Wer re legene

u derer
I cobadet geh gelbe

CCoCcccCoOoOoOoqhoOcocoo

c CoCOkYco“lflcoocoOoOſOOGO hon

Ein Posten NOhe Klnderstlefel

1.80 1.65regulärer Verkaufspreis

Ein Posten NOhe Rinderstiefel e

regularer Verkaufspreis 4.20 4.80 5. 5.90 pro Paar

Ein Posten IIOhe Kinderstlefel a
regulärer Verkaufspreis 6.50 und 8.00 pro Paar

Ein Posten III I. San Daumen-Halhschuhe
regulärer Verkaufspreis 7.50.. pro Paar

kaufspreis 6.90 und 7.50

Ein Posten VPIIIne Damenstlefel
elegant, solide und leicht, vorzüglich im Tragen, regulärer Ver-

pro Paar
D

Verkaufspreis 10.50 und 9.50

Ein Posten SChWurze Damenstiefel
sehr schöne Fassons, mit hohem und amerik. Absatz, regulärer

pro Paar

und 1250
he

Der Verkauf beginnt Sonnabend frün-

13/15 Erosse Ulrichstrasse 13/145.

en Posen SCHWarze Herrensgtiefel

breite Form, schöne Sonntagsstiefel, regulärer Verkaufspreis 10.50
pro Paar



Seltenm
282 Aormoldögeldretter

322 Plättdretter e
582

Handtuehhalter z
ßlechzeugrahmen

Topfbrottor 125 95
Gewürzetageren a 4 24
Gewärzsehränke a 254
Messerkasten s a 18 1D
Quirle is s 6 34 kilerschränke
Löffel e 42 Gurkonbobel

e er e ndons ſo lele&) g

Wäsehefeinen

Wasehbrettor

2.95 1.95 995,

Wäseheklammert ren 16 90

Putz- u. Wiehskasten 25 182

r

s 48 329

Sehruddor

Handfoger44 28 18,

54 42

45 44 284

s 45 364

Handwasehbärston z s s 93

Seheuorbürsten

Stubenbdeson *73

Stubendesen

IIIIIEToppichbesen

20 18 82

50 42 28 lö
teine un 23 22 4

25 44
692Rosshaar

1.85 1.35 95

52 422

men

Holz- u. Bürsten waren.
Wachstueh-Reste s 38 25

Wachetuchlettungaechener 8,

Wachetech Fepduchere

III
Linoleum- Vorlagen es 90
Linoleum-Reste

Kleldorbdügel

prant 3 suen 203

22 24,

es 694

5 Stack 10,

n 8s 35 65,z Hoenstreck

o 0-0 J irre
empfehle leh elnen Versuch mit

meinen Spezialmarken:
Rauchern

Sa Senta 100 Stück K. 4.00 M.Laprator 100 Pak. 4.50Spezöialitat 100 K. 5.00Kosmos wo0 S. 00Vorstentand 100 6.00Rektor 100 I. o00Borussia 100 780Consuela 50 r 4.50Mein Schwarm 50 S. CEstrella 50 6.00W 10 Stöok- Proben zu Kistenpreisen! Bl

A. Trautwein,Gr. Viriohstr. J. Fornspr. 28530. 2
MltghHed des Rab.-Spar-Verelns.

Grosser Fleisch verkauf.
a. Ochsenfleisoh zum Braten à Pfd. 78 u. 80 Pf.
Ia. Oohsenfleisoh zum Kochen à Pfd. 60 u. G5 Pf.
Sohweinefleiseh zum Braten a Pfd. 80 Pf.
Xotolo I7 9 7 v I a Pfd. 85 Pf.Bauch 9 5 9 9 9 9 Pfd. 75 Pf.Kaibfſeolseh e e e s Pfd. 75ſ8 u. 80 Pf.
Keule 9 e 7 9 r 9 e 7 a. Pfd. 85 Pf.Hammeifieisoch a Pfd. 80 u. 85 Pf.Gohaoirtos Rind u. Sohweinefieisoh a Pfd. 70 Pf.

m Wwurst à eta. SO er.
Hassolbharth Hammoer,
ODleariussir. 10, e e.
Aurzgepfiückte Kamillendlüten

Felix Sioli, Gr. Brunnenſtraßze 2.

Soeben eecwrenen!

Aus Anlaß der 100. Wiederkehr des Geburtstages von

Ferdinand Freiligruth

erſcheint im Vorwärts Verlage eine künſtleriſch illuſtrierte
Zeitung.

Für die Bourgeoiſie mag Freiligrath ur mehr hiſtoriſche
Bedeutung haben, wie ſie ja auch den Freiheitskampf,
deſſen feurigſter Sänger er geweſen, längſt als eine ab
getane Sache ein,uſchätzen ſich gewöhnt hat. Dem Prole-
tariat, das in Politik und Kultur das Erbe der revolutio-
nären bürgerlichen Vergangenheit angetreten hat, iſt er
heute, in dem machtvoll entfeſſelten Kampfe ums Wahl
recht, lebendiger als je, und, ſoweit ein Dichter unſere
Bewegung fördern kann beſitzen wir in ſeinen prächtigen,
klirrenden Verſen einen unverſieglichen Quell der Begeiſte

rung und Zukunftsboffnungen.
Das Heft enthält ſowohl einen ausgewählten tertlichen

Jnhalt wie intereſſante Bilder, die ſicher allgemeinen
Beifall finden werden.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.

z. die Wein nis e e n Sound91 en ter e. ekäuflich in vielen beschötten Deutechlaud. Grosvvertrieh 7 We

6ehitgch

Salnbrketts Nun
beste heiakräftige Ware

pro Zentner G 0 Ptennig frol Gelass

offeriert bei umgehender sesteliung

G. Pauly,
Kohlenhandlung,

Thüringerstrasse 16.

Zeit. Zeit.Limburger äs e,ff. ſchliffig, iſt eingetroffen, Pfund nur 29 Pfg.e Frisohe Fier Da her
nur werButter v Stang S gstrasse 9.

Nachf Nicolal-Hugo Werner, un ienens, Hebgenfeh a J ren

Zigarren, Ziearetten, Tahake.
Empfehle meine Spezialmarken:

5 Pfg. Pflanzer, mild, 8 und 10 Pfg., Fehlfarben,
Verkaufspreis: G Pfg.

Stand-, Wand- u. Wecker- Unren
von den billigſten bis zu den feinſten nur bei

Reparaturen prompt und Schmeerſtr.Mitgl. d. R. Sp. Ver. Fr. Werner, Ecke Kuhgaſſe.

taäglioh frischt t Erdbeeren, geprideict, bat
billig abzugeben

Garinerei der Knochenmühle, Dölauerstr. 24, Tel. 1291.

Fernruf 2058.

Abbruch Hosenträger,m r T e i0h. Sporit- u. Turner-
wegen Räumung atzes ſobillig uverkan ifen Glas Stuben- Gür tel

empfiehlt ſehr preiswert

Alhbin Hentze,24 Schmeerſtraße 24.

Angelſtöcke,

und Stalltüren, 20 zweiſl. T Türen.
300 Fenſter, Bretter, Treppen,
500Traillen Trevpenſäulen, Hand
Piſfe Decklatten, Laube, Feder-Tafelwagen, Sparrew, Rahmen,

Brennholz e ehe
komplette

lG. Lindner, gersewſtetze an e
Ecke Jakobſtraße. ans ugelha n,

Fahrräder Schnuren
von 50 Mk. an, und ſonſtige

gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Mäntel Sehläuche pfiehltW e dilligſt Albi in entz8,kauft man am beſten bei 24 Schmeerſtraße 24.

t Hin Sangerhausen.Kein Laden. Turmſſtr. 156. Schweinefleisch à C 70

Augelgerätſ chaften

en 26n.
w am 28. Juni 1910.

tettiner pferdeet
Porto a. Liste 25 re
3404 Gewinne Gesamtw

u. 4200 Sihhergew. l. W. v. Mk.

1 Lese
0 Mark

extra
t

v. Mk.

tettiner Loseompfiedht und ventGeneral Dobie

Leo Weoltf,
Königsberg i. Pr., Kantstrasse 2.

In Haßleo bei: Rich. Neye,
obere Leipzigerstr. 46; C. OTon-hauer, Gr. Wrichstrasse; C. F. G.
Kitzing; Otto Ifland M. Schulz,Grosse Ulrichstrasse 35; Pettrich

Kopsech, Talamtstr. 6; P. Keitol,
Gr. Ulrichstr. 36; Rich. Heinze,
Gr. Steinstr. 71; Otto Arendt,
Leipzigerstr. 33; E. Kleinschmidt,
Moritzzwinger 14; Fritz Dauer
Heinr. Rraner, Mansfolderstr. 12.

e für Hänäler!
60O Zentnerkuhrit- Regter öerger

Damen Kleiderstoffe
ſind eingetroffen u. gebe dieſe auch
bei klein. Bezügen zu ſehr billigen
Preiſen ab. Beim Eink. von über S
Mk. 20. vergüte Herfahrt 4. Kl.i er Gera-Reuss,

Humboldtſtr. 2a, I. Etage.
Sonntags 11--1 ühr geöffnet.

Herrenstoffe billig in Reſten.

beste Einmachgläser
mit Verschluss.

C. F. Ritker,
Leiprigerstrasse 90.

g
Hi

Kaufe jed. Poſten junge
und alte Kangrienweib
chen zu höchſten Preiſen
Sonnabend den 11. und
Sonntag den 12. Juni.
G. Kummer,Brunoswarte 1.

Lebendes Fisohfutter,
täglich friſch. Jm Abonnement
von 10 Pfg. an frei Haus.
E. Kuhba, Thomaſiusſtr. 43.

Kleine Umzüge
werden pro und billig aus
geführt elitzſcherſtr. 23.
Möbhel-Transporte

werden noch angenommen.Eigene Reparatur Werkſtatt. r 4 10
Makutatur verk. Gnossenstteteencheretterel empfiehlt Oskar Poukort.

Genth Jentsch, Ammen-
dorf Radewell

Berufs-
Bekleidung
in größter Auswahl zu be-
kannt billigſten Preiſen. Z. B.:
Jowmmerbosen, Holeskin-

horen von Mt. 19.
wir u. ſaminiderei jh

nan u iä

Mesten, PNuzen, u
deren von 9ßlate r

beſte Qual. von60 Rabatt in bar od. Merten,

Guxtav Reinsch,
Markt, im Roten Turm.

Standezantliche Rachrichten

Halle-Süd d 9. Juni.

cher und Berta Schrimpf (Gr.

Berlin 9 und Parkfſtraße 3).
Bureaubote Beyer und grohe
Schröder (Halle und Oppin). Lbeiter van Zwoll und J
Hauswirth (Halle und Nowawes).

Geboren: Arbeiter Schatz S.
(Trödel 14). Arbeiter Huth T.
(Ludwigſtr. 41). Schäfer Haring
S. (Klinik). Friſeur Braunsdorf
S. (ikdlaiſtraße 6). Tiſchler
Roſt T. (Kleiner Sandberg 21).
v rer Arbeiters Pochanke

6 J. (Ludwigſtr. 13). EiſenFeeher Nebling, 41 J. (Spitze 37).

Fire Drechſel e gehe
J. (Großer Sandberg. 9Margerei ler 16 J. (Liebe,

nauerſtraße 1). Fuhrherr Weih
mann, 37 J. (Bernhardyſtr. 35).

Halle-Nord Brunnenſtr. 34).,
Auf ebaten. Sein enſchloſſer

Fritzſche und Anna S )irrmeiſter.

Fetersberg traße 4 und Löbejün).
Poſtbote Stanus und ma
Kubitza (Rödgen und Wettiner-
ſtraße 33).
Eheſchließung: ArchitektSchulze

und Marie Lier (Göbenſtr. 17).
Geboren: Bierfahrer Blanken

berg T. (Mühlweg 30). Ober-Telegr. Aſſiſtenten Shhulee T.

Humboldſtr. 47). Fabrikarbeiter
chnabel S. (Dölauerſtraße 6).

Univ.-Bibliothekar Dr. phil. Rein
hold T. Garlſtraße 32).

Geſtorben Zigarrenmachers
Mädler T., 3 M. (Karlſtraße 1).
Arbeiters Tanneberger a. Spicken
d be J. Henriette geb. Leih

47 J. (Diakoniſſenhaus).

e vexantwartlich: Rob. Jan er. Drud der Lalleſch. Genoſſenſch.Buchdrugk. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Juni Sämtl. i. Halle g. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 134

Preußiſches Dreiklaſſenbaus.
82. Sihung. Donnerstag, den 10. Juni 1910, 11 Uhr vormittags.

Anf der Tagesordnung ſtehen die Interpellationen der Kon
ſarrativen, Freikonſervativen und Nationalliberalen über die

Borromüns-Enzyklika des Papſtes.
Abg. v. Pappenheim (konſ.) begründet die konſervative

Jnter ellation. Angeſichts der ſchweren Leiden, die gerade
über tſchland die inneren Kriege herbeigeführt haben, iſt
der konfeſſionelle Friede eine unbedingte Lebensndtwendigkeit
unſeres Staatslebens. Solche ſchweren Beſchimpfun
gen der Evangeliſchen aber, wie ſie in der Enzgyklika ſtehen,
gefährden die Eigtracht zwiſchen den chriſtlichen Konfeſſionen
und wir forderndie Regierung auf, alles zu tun, um ſol-
e der Eintracht wirkſam entgegenzutreten.

Abg. Dr. Hackenberg (natlib.) rügt ebenfalls ſcharf diebeſchimpfenden Ausdrücke er Engotritg Wenn der Saft als
weltlicher Souverän anerkannt werden will, muß er auch die

r r r i Jch e r e iewas ſie zu enkt, um einer ſolchen Gefährdung
z eakeſſanggen Friedens in Zukunft vorzubeugen. (Bravoil

i

Abg. Graf M.oltke (freikonſ.) begründet die dritte Jnterveghon bleibt aber auf der Tri ane iabetſtandt 3

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg beantwortet
die Jnterpellationen. Die klika hat eine erklärliche tief
gehende Erreg weiter Volkskreiſe hervorgerufen. Jch habe
unſeren Geſandten am Vatikan beauftragt, bei der päpſt
lichen Kurie Ver wahrung einzulegen, und der GrwartungAusdruck zu geben, d die Kurie eilte und Wege finden
werde um die aus der Veröffentlichung der Enzyklika ſich er
ebenden Schäden zu beſeitigen. Dieſe Erwartung iſt um ſo
zrechtigter, als die Kurie nach den im Oſſervatore Romano

veröffentlichten Mitteilungen nicht im entfernteſten die Abſicht
u hat (Gelächter links), die evangeliſchen Völker und ihre

ürſten zu kränken. Der Geſandte hat ſeinen Auftrag geſtern
ausgeführt. (Hört, hört! links.) Eine Antwort der Kurie iſt
bei der Kürxgze der Zeit noch nicht erfolgt. Daher muß ich mich
weiterer Erklärungen enthalten. (Lachen links.) Sie wollen
aus meiner Erklärung entnehmen, daß die Regierung ent-
ſchloſſen iſt, das Jhrige zu tun, den konfeſſionellen Frieden im
r wahren und zu ſchützen. (Bravol! rechts.)
Auf Antrag des Abg. v. Pappenheim wird gegen die Stim

n es Zentrums eine Beſprechung der Jnterpellationen be
O en.

Abg. Herold (Zentr.) erklärt, daß ſeine Freunde es ab
lehnen, über eine Kundgebung des Papſtes ein Urteil abzu
geben und ſich an der Diskuſſion nicht beteiligen würden.
(Bravol im Zentrum.)
u von Jagdzewski (Pole) ſchließt ſich dieſer Er

rung an.
Abg. Gyßlin e Den Standpunkt des Zentrumsverſt. nicht. r hen entſchieden gegen die Wage

f der Proteſtanten durch den Papſt proteſtieren. Herrn
v. Hehdebrand möchte ich fragen: wie ſteht es denn jetzt mit
der gemeinſamen chriſtlichen Weltanſchauung der Konſerva-
tiven und des Zentrums. Sehr gut! links.)

Ein Schlußantrag der Konſervativen wird gegen
die Stimmen der Linken angenommen, das Zentrum hat
dem Saal verlaſſen.

Abg. Hoffmann Soz.):
konſtatiere vor dem Lande, daß Sie es mir durch dieſenehe unmöglich haben, die Anſicht meiner

Partei hier zu vertreten. enüber den Ausführungen der
anderen Redner habe ich alle r gehabt, den ganz ab-
weichenden Standpunkt meiner Partei darzulegen. Nachdem
Sie es mir unmöglich gemacht haben, zum Wort zu kommen,
verſpreche ich Jhnen dafür, 100 Verſammlungen zum Austritt

aus der Kirche abzuhalten. r SAbg. Winkler (konſ.): Wir wollen, daß, wenn in dieſem
über religiöſe Dinge geredet wird, das in Formen geSeht die der Würde des en »entſprechen. S

richtig rechts Große Unruhe bei den Soz.) Nach den Erfah
rungen, die wir gemacht haben, mußten wir annehmen, daß die
Ausführungen des Redners, der zunächſt zum Wort gemeldet
war, dieſer r n e Miyrechen würden. (Sehr wahr!
rechts Lachen bei den Soz.Abe i r (Sog.): Herr Winckler hat durch die
Worte „Wir wollen“ wohl am beſten gekennzeichnet, wor
auf es ankommt. Nebenbei hat er ſich noch als Spiritiſt produ
iert, der vorher wußte, was ich reden würde. Was jetzt von
m als Grund angeführt wird, iſt nichts, als eine fauleusrede, weil vie Herren fürchten, Jhr Techtelmechtel mit

dem Zenirum Nönnte in u richtige Licht geſtellt werden.
ehr wahr! bei den Soz.E hindert v. Kröcher: Dieſer Ausdruck war doch etwas

unfreundlich!
Abg. Fiſchbeck: Die Beziehungen der Konſervativen zum
entrum ſind ganz klar wieder durch die Abmachung bei dieſer

immung zutage getreten. (Sehr wahr! links.)
Abg. Graf Praſchma (Zentr.) beſtreitet eine ſolche Ab-

m Lohmann (natlib.): Jch bedaure, verhindert zu
ſein, auf den letzten Teil der Erklärung des Miniſterpräſidenten

z antworten und vor allem Je x a tichti etzen. as Zentrum ja bekannas richtige Licht zu ſetz See gut! und große Heiter
„keine konfeſſionelle Partei“.
keit links.)

Es folgt die zweite Leſung der Vorlage, betreffend die
Erhöhung der Rrondodation.

B. dsewski (Pole) erklärt, daß ſeine Freunded r ſer ſtimmen würden, um dem Kaiſer zu
s Kaiſers iſt“. (7)es rer Auch meine Freunde haben ſich

von der Not wendigkeit der Forderung in der Kom-
miſſion überzeugt.

Abg. Hoffmann (Soz.): nene Ceiſertot
Einigkeit iſt wieder hergeſte t. eiterkeit.r b und Heimligkeit, mit der die Vorlage

behandelt wird, beweiſt, daß Gründe dahinter ſtecken müſſen,
welche die Parteien und e Regierung

der Oeffentlichkeit nicht preisgeben wollen.
r wahr bei den Soz.) Meine Aufſicht de die Polen und

Dänen mit uns ſtimmen würden. hat ſich als uſion erwieſen.
Run, die Wähler der Polen werden es ſich auf die Dauer wicht

allen laſſen, daß ihre Vertreter den Gardeküraſſierſtiefeführen mit dem ſie getreten werden. Der Finanzminiſter
verwies geſtern. auf die Nebeneinnahmen des engliſchen

önigs ir möchten aber einmal Klarheit darüber haben,Kw S edenlenten

Halle a. S., Sonnabend den 11. Juni 1910

Der Block der Fürſtendiener.
Rsbeneinnahmen die Krone hat.

Daß von einer „Selbſtloſigkeit“ der Krone im Jahre 1820 nicht
die Rede ſein kann, betont ſelbſt die nationalliberale Rheiniſch
Weſtfäliſche Zeitung. Wenn Herr v. Rheinbaben dern
die Krone erziele aus ihren Gütern nicht 8 Millionen, ſondern
nur 1700000 Mark, ſo würde das pro Hektar der Beſitzungen
der Krone nur 1754 Mark ausmachen. Dann muß ja eine
ſchöne Wirtſchaft herrſchen. (Heiterkeit.) Vielleicht läßt man
durch den bald ſtellungsloſen Dernburg auch in dieſe Finanzen
etwas Ordnung bringen. (Heiterkeit.) Singer hat bei der
Zolltarifvorlage 1901 feſtgeſtellt, daß allein
für Getreide die Zollerhöhung aus den Krongütern eine Mehr

einnahme von faſt Million gebracht hat.
(ört, hört! bei den Soz.) Zum ſo und ſovielteſten Male hatdann der Herr T das Velegen von der
zialen Fürſorge der Krone“ vorgebracht und behauptet, daß dieſe den edanken der ſozialen Serires gehabt hat.
Sehr richtig rechts.) Nein, das iſt falſchl! Jm Februar
1879 wurde in der 8. Kommiſſion des Reichstages eine Reſolu
tion des Freiherrn v. Stumm vorgeſchlagen auf baldige Vor
legung eines an betreffend Errichtung von Jn-
validen, Altersverſorgungskaſſen für Fabrikarbeiter mit obli
atoriſcher Beitragspflicht. Die Reſolution wurde in der
eneralverſammlung des Zentralverbandes Deutſcher Jndu

trieller am 22. September 1879 beraten und dazu folgende Re
olution des Generalſekretärs Beutler einſtimmig angenom-

men: Die Verlag bezw. Urtterſtützung invalider und
altersſchwacher Arbeiter, ihrer Witwen und Waiſen darf nicht
e den bisherigen erpflichteten, insbeſondere den be-
treffenden politiſchen Verbänden überlaſſen werden, es muß
vielmehr für dieſen Zweck daneben die Errichtung beſonderen
Kaſſen bei welchem Arbeitgeber und Arbeiter durch Beiträge
und bei der Verwaltung beteiligt ſind, angeſtrebt werden.“
Alſo ſchon damals hat, wenn Sie die ſozialdemokratiſche Prio
rität nun einmal nicht anerkennen wollen, der Verband der Jn
duſtriellen Rheinland und Weſtfalens dieſen Antrag aus

urcht vor der Sozialdemokratie geſtellt. (Lachen rechts.) Auch
Ihr Liebling Bismarck hat ja erklärt, ohne Sozialdemokratie
hätten wir noch nicht die geringſten Anfänge einer ſozialen
Reform. (Sehr wahr bei den Soz.) Alſo, man ſollte endlich
aufhören, mit ſolchen ſozialen Märchen zu kommen. Man
ſagt, ein Drittel zahlt der Arbeiter, ein Drittel der Arbeit-
„geber“ und ein Drittel das Reich zu der ſozialen Verſicherung.Das zweite Drittel aber wird doch gezahlt von dem, was der
Arbeit,geber“

den Arbeitern vom Lohne abzieht,
und was das Drittel des Reiches anbelangt, ſo iſt es wieder
die Arbeiterſchaft, die infolge der indirekten Steuern auf
die notwendigſten Lebens- und Gebrauchsartikel dieſe Beiträge
mitbezahlt. (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Der Arbeiter be
kommt keinen Pfennig, den er nicht ſelber aufgebracht hätte,
direkt oder indirekt. Er unterhält aus den Summen, die er
aufbringen muß, noch eine ganze Reihe

Jhrer Söhne in höheren Verwaltungsſtellen.
(Lachen rechts.) Jch will Fhnen als Beweis die Aeußerung
eines Konſervativen anführen. Der Abg. Schmidt- Altenburg

er iſt allerdings freikonſervativ, aber auf den kleinen
Schönheitsfehler werden Sie ja kein Gewicht legen (Heiterkeit.)

führte in der außerordentlichen Generalverſammlung des
Deutſchen Tabakvereins am 24. November 1907 in Dresden
aus

„Heute werden die Beiträge für die ſoziale Verſicherung
auf das Unkoſtenkonto oder Lohnkonto gebucht, ſie werden
ſelbſtverſtändlich mit kalkuliert und erſcheinen im
Preiſe der Waren ſchließlich wieder. Jedenfalls iſt ſo-
viel ſicher, daß man von einem beſonderen Drücken dieſer
Belaſtung kaum reden darf. (Hört, hört! b. d. Soz.) Nament-
lich, wenn man dieſe Summen einmal ausrechnet als Pro
entteil des Jahresumſatzes, wobei nicht mehr als 24 Proz.Feraustommi.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Da kann man wirklich dem Finanz-
miniſter ſagen: viel Geſchrei und wenig Wolle. (Als der
Redner eine Pauſe macht, wird ihm aus den Reihen der kon
ſervativen Rechten Proſtl zugerufen.) Die Herren ſcheinen
das preußiſche Abgeordnetenhaus mit einem Operettentheater
u verwechſeln. (Heiterkeit.) Redner wird von dem Abg.Liertnecht darauf aufmerkſam gemacht, daß der Finanz-

miniſter vor ſich eine Anzahl Sozialiſtiſche Monatshefte liegen
hat.) Ja, ich weiß ja, daß uns nun hinterher wieder aus den
Sozigaliſtiſchen Mongatsheften, der einzigen Fund-
grube für unſere Gegner, Vorleſungen gehalten werden. Wir
ſtehen den Sozialiſtiſchen Monatsheften ſo ſkeptiſch gegenüber,
daß wir beinahe ſchon glauben, daß, wenn auch nicht direkt, aber
indirekt, vielleicht auch ohne Wiſſen der Herren, das
Material dort hineinlanziert wird, das Sie hier gebrauchen
können. Jch verweiſe ferner darauf, daß nach der Produk-
tionsſtatiſtik von den 10 Mk., die die Herren Großinduſtriellen
durch den in ihre Taſchen bekommen haben, nur 27
Pfennig für Arbeiterverſicherung hergegeben werden. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Dem Herrn Finanzminiſter erwidere ich
weiter, daß ich durchaus nicht die Höhe der Bezüge der Hof-
beamten bemängelt habe, ſondern verlangt habe, daß die Krone
dieſe Gehälter

ans ihrem Privateigentum bezahlt.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Was die ſoziale Verſicherung anlangt,
ſo kommt noch hinzu, daß die Arbeiter außer ihren Beiträgen
auch noch bei der Arbeit Leben und Geſundheit ein-
ſetzen, das iſt ein ganz anderes Riſiko als das der ab und
aufſteigenden Konjunktur für die Unternehmer. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Ferner hat der Finanzminiſter betont, daß 19
Millionen unſrer Bevölkerung überhaupt nicht zur Steuer
herangezogen würden. Jſt das etwa eine rühmenswerte
Tatſache, oder iſt es nicht vielmehr beſchämend, daß

19 Millionen ein ſo geringes Einkommen haben?
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Ferner führte Herr v. Rheinbaben
preiſend an. der Durchſchnittslohn der Arbeiter wäre geſtiegen
von 2,39 Mk. auf 8,18 Mk. Wegen der 79 Pfg. Steigerung
wirft man ſich alſo noch lobend in die Bruſt! Und wegen dieſer
Lohnſteigerung verlangt man die Bewilligung der 812 Millio-
nen! Das aber das Vermögen einer Handvoll Millionäre ſich
eit 1895 um fährlich 700 Millionen S hat, ſagt derinanzminiſter nicht. Damit hat er recht: ein tiefer Abgrund

gähnt zwiſchen unſrer und ſeiner Weltanſchauung. Sie meinen,
das Volk iſt da zur Erhaltung des Wohllebens, der Ueppig-

keit und Verſchwendung der Beſitzenden,
wir meinen, wer alles ſchafft, hat auch das Recht, ſeinen Platz
zu verlangen an dem mit ſeiner Hilfe von der Natur gedeckten
Tiſch. Die Arbeit, die marmorne Paläſte baut, muß in den
elendeſten Hütten verkommen, ſie ſchafft ſeidene Gewänder und
hat häufig nicht Lumpen genug, um ihre Blößen zu decken.
Sie bringt die größten Lnxuswaren hervor und hat oft für ſich
und ihre Kinder nicht das trockene Brot. Wir meinen, daß auf

21. Jahrg.

Grund dieſer Tatſache alle geiſtig und phyſiſch Arbeitenden in
unferm Volke ſich

dem Banner der Sozialdemokratie anſchließen
müſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr v. Rheinbaben be-
hauptete dann, wir hätten kein Recht, im Namen der Arbeiter
zu ſprechen und ſprach von 1 800 000 Arbeitern, die wir hinter
uns ſäter während es 19 Millionen Arbeiter gäbe. Die
Statiſtik ſcheint bei ihm ſchwach zu ſein, Kopfrechnen eben
falls. (Heiterkeit.) Nach der letzten amtlichen Statiſtik von
1907 gab es in Preußen 11950 618 Arbeitsgehilfen aller Art.
Davon ſind männliche 6 932 000. Alſo 12 Millionen ſind ſchon
von den 19 Willionen abzuziehen, außerdem ge-
hören zu den Arbeitsgehilfen auch das Aufſichts
erſonal, die Werkmeiſter, das kaufmänniſch gebildete und
erwaltungsperſonal uſw., und ferner ſind alle aus irgend

welchen Gründen nicht wahlberechtigte Perſonen abzuziehen.Herr Finanzminiſter, mit ſolcher Rechenkunſt ſtänden Sie im
bürgerlichen Privatleben nicht einmal an letzter Stelle als
Buchhalter eines kleinen Geſchäfts. (Sehr gut! b. d. Soz.;
Heiterkeit.) Aber

zum Finanzminiſter in Preußen langt's nocht
rr v. Gwinner hat im Hauſe da drüben das Nötige dar
er geſagt. Mit ſolchen Mitteln ſucht man die Er en

der Zivilliſte durchzuſetzen. Nein, das Gros der Jnduftrie
arbeiter S u uns, und dafür, daß wir die Landarbei-
ter gewinnen, ſorgt ſchon die h der Konſervativen, be
ſonders in dieſem Hauſe. Zum Schluß will ich noch darauf hin
weiſen, wie man im Zentrum über die Bewilligung der 31
Millionen denkt. So bezeichnete es die Weſtfäliſche Rundſchau
als eine Dreiſtigkeit, daß man als Grund für die Er
höhung für die Zivilliſte die allgemeine Lebensverteuerung
anführt. Sie ſchreibt: „Die offiziöſe Berufung auf die allge
meine Lebensverteuerung iſt auch eine dreiſte Unwahrheit, weil
dieſe allgemeine Lebensverteuerung der Krone weit mehr Ein
nahmen bringt, als ſie ihr Ausoaben verurſacht. Die künſtliche
Preisſteigerung aller Lebensmittel durch Zölle, das Steigen
des arbeitsloſen Einkommens aus der Bodenrente, kommt der
Krone als einem der größten Grundbeſitzer des Reiches in
beſonders hohem Maße zugute.“ chu r im Zentr.: Das iſt
kein Zentrumsblatt!) Zum Schluß heißt es aber ausdrücklich:
„Selbſtverſtändlich wird das Zentrum als rechte Volkspartei
gegenüber dieſer ganz unnötigen neuen Belaſtung nur ein
glattes Nein haben.“ ört, hört! b. d. Soz.) Nun, Sie
ſtimmen ja für die Srhöhung, um den Block nicht auseinander
zu treiben, der jetzt in die doppelte Gefahr gekommen iſt, durch
die Sache, die Sie vorhin ſo hübſch abgetan haben. Jch bin noch
ſehr im Zweifel, ob, was der Papſt geſagt hat, nicht eine be
ſtellte Arbeit war. Jedenfalls können wir das zur Wahl ſehr
gut gebrauchen. Nun, die Bewilligung dieſer 37 Millionen
in der überſtürzten rn r durch daswird Je ählern die Augen aſien Bei Philippi
ehen wir uns wieder! (Bravol b. d. Soz.

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben: die Krone
aus ihren Gütern nur 1 700 Mark v iſt feſtgeſtellt,
mag ſich auch Herr Hoffmann auf Autoritäten, wie Herrn
Singer und das Berliner Tageblatt berufen. (Lachen b. d.
Soz.; die l rechts.) Von einer Mißwirtſchaft iſt keine
Rede. Die Schlöſſer ſind eine ſchwere Laſt für die Krone, aber
ſolche wie in Celle und Osnabrück kauft
uns niemand ab. Und wie kann man die u r der Krone
an unſerer ſozialen Fürſorge beſtreiten? Kaiſer Wilhelm der
Große und Bismarck haben die foziale Geſetzgebung durch Ein
ſetzung ihrer ganzen Perſönlichkeit geſchaffen. Unſere ganGeſetzgebung iſt im Jntereſſe der Arbeiter gegeben. Se r
richtig rechts; Lachen b. d. Soz.) Die Arbeitgeber wälzen nicht
die Koſten unſerer Sozialpolitik auf die Arbeitnehmer ab, ſon
dern ſie tragen vielmehr T ihrerſeits in den R ö
nen noch die Beiträge der Arbeiter. (Abg. Leinert (Soz.) vuft:
Er hat ja keinen Schimmer von Ahnung!; Präſ. v. Kröcher
ruft den Abg. Leinert zur Ordnung.) enn die Löhne wirk
lich ſo unerhört ſchlecht wären, ſo wäre es unerhört, daß die
Gewerkſchaften ſo hohe Abgaben erheben. (Sehr richtig rechts.
Zurufe b. d. Soz.) Von 1881 bis 1807 ſind die Gewerkſchafts-
beiträge von 6,68 auf 27 Mark geſtiegen. (Hört, hört! rechts,
Zuruf des Abg. Liebknecht: Was geſchieht mit dem Gelde?) Da
mit wird ſozialdemokratiſche Agitation gemacht. (Zuruf b. d.
Soz.: Unverſchämte Behauptung Jch behaupte
auch nach wie vor, daß die Sozialdemokratie kein Recht hat, ſich
als Vertreter der preußiſchen Arbeiter zu gerieren. Jn den,
Gewerkſchaften ſind 1300 000 Arbeiter organiſiert, während.
19 Millionen in Betracht kommen. Von den Wählern hat die
Sozialdemokratie nur 23 Prozent auf ſich vereinigt, von den
Urwahlberechtigten in Preußen haben nur 7 W für die
Sozialdemokratie geſtimmt. (Zuruf b. d. Soz.: Bei dem
Dreiklaſſenwahlrecht Einſtweilen wählen wir noch
nach dieſem Wahlrecht, und die Sozialdemokratie hat kein
mens der preußiſchen Arbeiter zu ſprechen. (Bravol
rechts.

Die Abgg. Frhr. v. Zedlitz rer und Fiſchbeck (Vpt.)
r Herold (Zentr.) erklären ihre Zuſtimmung zu der Vor-
age.
Die Vorlage wird hierauf in zweiter Leſung gegen die

Stimen der Sozialdemokraten angenommen.
Es folgt die dritte Leſung.

Abg. Hirſch (Soz.)
Die entſtellenden Ausführungen des Finanzminiſters über

die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften zwingen mich
noch zu einigen Bemerkungen. Dieſelbe Rede hat der Finanz-
miniſter ſchon 1908 (9) im November im Reichstag beinahe
wörtlich ſo gehalten! Die Erwiderung meines Partenfreundes
Südekum von damals hat er ignoriert, weil ſie ihm jedenfalls
nicht in den Kram paßte. Die Zahlen über die Gewerkſchaften,
die er anführte, ſind nicht richti Aber die Folge en
daraus ſehr oberflächlich. Zunächſt gibt es keine ſozial-
demokratiſchen Streiks, ſondern nur Streiks der einzelnen Ge
werkſchaften. Sodann ſcheint der Herr Finanzminiſter nicht
zu wiſſen, daß ein großer Teil der Beiträge, die der Arbeiter,
an die Gewerkſchaften zahlt, zu Unterſtützungen verwendet
werden. Er weiß offenbar nicht, daß gerade die Gewerkſchaf
ten, die ſeiner Meinung nach ſozialdemokratiſch ſind, dem
Staate große Aufgaben abnehmen und mit Hilfe der Beiträge
der Arbeiter

Pflichten erfülles, denen ſich der Staat entzieht.
So ſind 900 000 Mk. Reiſeunterſtützung, die die Ge-
werkſchaften in einem Jahre gezahlt haben, ſicher eine weſent
liche Entlaſtung der Armenbudgets. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Weiter haben die Gewerkſchaften 34 Millionen für
Krankenunterſtützung in einem Jahre ausgegeben.
(Abg. Dr. Liebknecht: Davon weiß der Herr Finanzmini-
ſter nichts!) Ferner ſind nicht weniger als 6 24 Mi llionen
für Arbeitsloſen unterſtützung von den Gewerkſchaf
ten ausgegeben. (Abg. Liebknecht: Auch davon weik zez



Finanzminiſter nichts) Der Staat kümmert ſich um
die Opfer der Arbeitsloſigkeit nicht. (Sehr wahr
bei den Soz.) Dazu kommen dann 1 400 000 Mk. Unterſtützun-
gen in Not und Sterbefällen. Für Streiks ſind im ganzen
nur 13 Millionen ausgegeben. Dabei kommt in Betracht, daß

ie Gewerkſchaften auch vor allem Kampforganiſationen ſind,
ie die Arbeiter zu Klaſſenkämpfern ſchulen ſollen. Den Kämp
en der Gewerkſchaften iſt es zu verdanken, wenn die Löhne

der Arbeiter heute höher ſind, als vor 19 und 20 Jahren, nicht
etwa der weiſen Sogzialpolitik unſerer Regierung. (Sehr
bei den Soz.) Die Arbeiter zahlen ihre Beiträge an die Ge-
werkſchaften mit Freuden, weil ſie wiſſen, daß dieſe Beiträge
tauſendfache Früchte tragen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wenn
der Finanzminiſter auf die Steigerung der Löhne hinweiſt, die
niemand beſtreitet, ſo fragt es ſich auf der anderen Seite, wie
E die Kaufkraft des Geldes (Sehr wahrl! bei den

oz.) Zieht man dieſen Vergleich, ſo kommt man zu dem
Schluß, daß die Lage der Arbeiter eher ſchlechter als beſſer ge
worden iſt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Aber auch diejenigen
meiner Parteifreunde, die der Anſicht ſind, daß die Lebenshal-
zung der Arbeiter ſich gehoben hat es ſind ja nur ſehr wenige
r weiſen darauf hin, wie gewaltig groß der Unterſchied zwi
ſchen den Einkommen der Beſitzenden und denen der Arbeiter
en iſt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Dieſe Kluft wird
mmer größer. Solche Aeußerungen, wie die des Herrn von

Rheinbaben, ſind nur möglich in dieſem Hauſe, wo man das
Weſen der Arbeiterklaſſe, die Arbeiter überhaupt nicht kennt,
wo man ſich nur für ſie intereſſiert, wenn man um ihre
Stimmen bei den Wahlen buhlt. (Sehr wahrl bei
den Soz.) Vorgänger des Herrn v. Rheinbaben haben gerechter
über die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften geurteilt.
So hat Herr v. Berlepſch anerkannt, daß bei Tarifverhandlun-
gen von ſeiten der Führer der Gewerkſchaften alles geſchieht,
um beſtehende Differenzen in Frieden auszugleichen, und
Streiks und Ausſperrungen zu vermeiden. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Männer, die ſich ernſthaft mit ſozialpolitiſchen ragen
beſchäftigt haben, die das Weſen der Gewerkſchaften ſtudiert
haben, können eben nie und nimmer ein ſolches Urteil abgeben,
wie wir es heute und vorgeſtern vom Miniſtertiſch unter dem
Jubel der Mehrheit dieſes Hauſes gehört haben. (Sehr wahr!
t e Sogz.) Der Miniſter ſcheint auch nicht zu wiſſen, daß

er
den, die Gewerkſchaften ſelbſt von den Unternehmern ausge
ſperrt werden. (Sehr wahrl bei den Soz.) Weiß der Herr
Miniſter nichts von dem gewaltigen

8 Streiks von den Gewerkſchaften inſzeniert wer

Kampf im Baugewerbe
wo brutal Hunderttauſende von Arbeitern und Handwerkern,
auch Chriſtliche, von den Bauunternehmern auf das Pflaſter
geworfen worden ſind? Damit dieſe Opfer des Kapitalismus
nicht Hungers ſterben, dazu ſind die Kaſſen der Gewerkſchaften
dal Sie ſind für die Arbeiter die beſten Sparanlagen. (Sehr
wahrl bei den Soz.) Der Herr Miniſter behauptet demgegen-
über, wir hätten kein Recht, uns als Vertreter der Arbeiterklaſſe
auf zuſpielen. Wie froh wäre er, wenn auch nur der zehnte
Teil der Preußen, die auf unſerer Seite ſtehen, ſeinen Anſich-
ten folgen würden. (Sehr wahrl! bei den Soz.) Er ſtützt ſich
auf die Landtagswahlſtatiſtik. Der Miniſter weiß doch aber,
dem wir das geheime Wahlrecht noch nicht haben, und daß unter

em
Terrorismus der herrſchenden Klaſſen

eine große Zahl von Arbeitern nicht wagen kann, öffent-
lich zu ſtimmen. Bei den Reichstagswahlen traten trotz
des Hochdrucks, mit dem man gegen uns arbeitete, 23 Prozent
aller an der Wahl Beteiligten für uns ein. Das iſt etwas mehr
als 7 Proz. Die Zahl paßt dem Herrn Miniſter nicht in den
Kram. Der Miniſter behauptete dann, daß in der Sozialdemo-
kratie niemand ſeine Anſichten vertreten könne. Er hat jeden-
falls hier die Sozialdemokratie mit den Staatsbetrieben ver-
wechſelt. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wer dort ſeiner Ueberzeu-
gung entſprechend wählt, fliegt hinaus. (Sehr wahrl! b. d.
Soz.) Gerade in unſerer Partei herrſcht eine Meinungsfrei-
heit, wie in keiner anderen. (Sehr wahr! b. d. Soz.; Lachen
rechts.) Selbſtverſtändlich iſt, daß diejenigen, die erklären, nichtauf dem Boden des ſozialdemokratiſchen Progränize zu ſtehen,

die Konſequenzen zu ziehen haben, und daß man ſie im andern
Falle die Tür von draußen zumachen läßt. (Ahal rechts.) Sie
mögen ja auch Leute in Jhren Reihen behalten, die bei den
Wahlen gegen Sie ſtimmen. Wir können nur überzeugte An-
hänger gebrauchen. Und gerade, weil die Begeiſterung der
ſozialdemokratiſchen Arbeiter für ihre Partei ſo groß iſt, haben
wir ſo gewaltige Erfolge errungen, die uns auch der Herr
gi2a tkter nicht wird wegreden können. (Lebh. Beifall

d.
Die Vorlage wird hierauf in dritter Leſung und in der Ge

ſamtabſtimmung gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten angenommen.

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über die öffentlichen
Feuerverſicherungsanſtalten wird nach einigen Bemerkungen
des Abg. Dr. Wendtlandt (natl.) und des Miniſters von
Moltke vertagt auf: Freitag 11 Uhr. (Außerdem Wahlprü-
fungen, zweite Leſung des Wohnungsgeldzuſchußgeſetzes. Jni-
tiativanträge.)

Schluß 42 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Juni 1910.

Zum Kampf im Baugewerbe.
Den Unternehmern in Halle ſcheint an dem Frieden im Ge

werbe nichts zu liegen. Jm Gegenteil, durch Heran-
ziehung aus ländiſcher Arbeiter hintertreiben ſie
den Frieden und fordern die Arbeiter heraus. Sie und ihre
gleichgeſinnten Mitſcharfmacher im Reiche ſcheinen noch nicht
genug. kleine Gewerbetreibende unterdrückt zu
haben. Wenn man die bisherigen örtlichen Verhandlungen in
vielen Städten betrachtet, wird man das Gefühl nicht los, daß
es ſich hier um bewußte Friedensſtörerei handelt. Nun, die
Bauarbeiter in Halle kennen ihre Pappenheimer und haben ſich
entſprechend eingerichtet.

Sehr bemerkenswert iſt die Stellung der Behörden bei dieſer
Geſtaltung des Kampfes. Den ausländiſchen Streikbrechern
ſind von den Behörden in ihrem Heimatlande unter Bezug auf
die Differenzen in Deutſchland die Päſſe verweigert worden.
Trotzdem werden dieſe Leute von den deutſchen Behörden nicht
nur geduldet, ſondern ſogar geſchützt. Die deutſchen Behörden

verſtoßen damit gegen das Völkerrecht! Aber was kümmert ſie

das, wenn ſie nur dazu beitragen können, die Arbeiter nieder
zuknüppeln. Und mit ihrer Hilfe wird ſo abermals der Patrio-
tismus der Unternehmer, der Staatsretter und Vaterlands-
freunde ins hellſte Licht gerückt. Die Kontrolle über dieſe
Dinge hat die Polizei. Vielleicht weiß eine der ſtädtiſchen
Behörden, daß es in Deutſchland Städte gibt, deren Behörden
ſich nicht ganz ſo breit und keck auf die Seite der Unternehmer
ſtellten, wie die in Halle. Hier ſind die Arbeiten zugunſten der
Unternehmer einfach liegen geblieben, in andern Städten ſind
ſie von den Behörden oder nicht ausſperrungswütigen Unter
nehmern weitergeführt worden. Für die Halleſchen Bauarbeiter
kann es angeſichts der vertragbrecheriſchen Vorbereitungen und
der parteiiſchen Haltung der Behörden nur eines geben, näm-
lich den feſten Zuſammenſchluß zum Kampf bis zum äußerſten.
Die Verhandlungen, die morgen beginnen, werden das weitere
ja ergeben.

Wozu manche Leute in ihrer giftigen Mbeiterfeindlichkeit
hingeriſſen werden, davon ein gediegenes Stückchen aus dem
nahen Hohenturm. Dort führt der Unternehmer Güute-
zeit Oppin einen Neubau auf, deſſen Beſitzer ein Tierarzt iſt.
Der Unternehmer hat die organiſierten Leute ausgeſperrt, die
öfter nachſehen, ob die Arbeit weitergeführt wird. Dieſe „Auf-
paſſerei“ bringt den treudeutſchen Tierarzt in patriotiſche Auf
regung. So redete er vor einigen Tagen einen ausgeſperrten
Maurer mit „roter Halunke“ an und gedachte ihm dann eine
Tracht Prügel zu verabreichen. Wahrſcheinlich aber hatte er
den „Roten“, wie das mit deſſen Partei andern Leuten auch
ſchon widerfahren ſein ſoll, ſtark unterſchätzt, denn es ſoll ihm
bei dem improviſierten Ringkampf gar nicht gut ergangen ſein.
Nichtsdeſtoweniger dürfte ſich bei entſprechender Ausbildung ein
recht brauchbarer Kämpe für Ordnung, gute Sitte, Bildung
u. dergl. ſchöne Dinge entwickeln. Jm Jntereſſe ſeiner Zukunft
nehmen wir davon Abſtand, ihn etwa der rächenden Nemeſis
des Staates zu empfehlen.

Den organiſierten Stukkateuren ſei mitgeteilt, daß am
Bau Röber, Leipzigerſtraße, die Firma Watzinger durch
organiſierte Stukkateure (7) Faſſadenputzarbeiten ausführen
läßt. Es arbeitet dort auch ein Element, welches auch den
Stukkateuren ſelbſt bei früheren Kämpfen ſchon in den Rücken
gefallen iſt. Es ſollte alles daran geſetzt werden, daß ſolche die
geſamte Arbeiterſchaft ſchädigende Handlungen unmöglich
werden.

Ein Bengel für 800 Mark.
Geſtern fand wie ſchon kurz mitgeteilt, vor der Schubert-

kammer eine Verhandlung gegen den Kollegen Leopoldt
ſtatt. Unter Anklage ſtand folgende Notiz:

„Molmeck, 20. März. Ein 27jähriger Bengel! Der
Gerber D. hatte ſeinen Neffen im Alter von 27 Dahren bei ſich
zum Beſuch. Die Steuerbehörde wollte ihn, wie üblich be
ſteuern und ließ durch den Poliziſten Wölfer den Steuerzettel
bringen. „Haben Sie einen Vengel?“ fragte er die Nachbarin.
Der Herr iſt auch nicht viel älter als der ſo titulierte. Aber
was würde er wohl tun, wenn er ſolchen Namen zugeteilt er-
hielt? Der Herr hat ſich gerade genug beim Streik und in den
Gerichtsſälen hervorgetan. Es wäre beſſer, er bequemte ſich
bald den Wünſchen der Bevölkerung an.“

Durch dieſe Notiz fühlte ſich der Poliziſt Wölfer getroffen
und ſtellte Strafantrag gegen unſeren Verantwortlichen. Jn
der Verhandlung vor der Schubertkammer erklärte Leopoldt,
ihm ſei die Nachricht von einem Gewährsmann übermittelt
worden, er habe ſie für richtig gehalten. Als er dann erfuhr,
daß hier eine Verwechſlung des Bpamten mit einer Frau vor-
liege, habe er am 9. April ſofort folgenden Widerruf ver-
öffentlicht:

„Jn eigener Sache!
Vor einiger Zeit brachte das Volksblatt unter Molmeck eine

Notiz, in welcher behauptet wurde, der Polizeiſergeant Wölfer
habe auf einem Dienſtgange gegen einen jungen Mann belei-
digende Aeußerungen gebraucht.

Jch bin bei Aufnahme dieſer Sache leider getäuſcht worden.
Jene Aeußerung hat der Polizeiſergeant nicht gebraucht.
Die Notiz und die daran geknüpften Folgerungen ſind demnach

hinfällig. W. Leopoldt.“Die Anklage behauptet, daß nicht Wölfer jene Frage geſtellt
habe, ſondern daß eine Frau Meyer den Ausdruck Bengel ge-
braucht habe. Es ſeien demnach unwahre Tatſachen behauptet,
die geeignet ſind, den Wölfer verächtlich zu machen.

Als Zeuge wird Poliziſt Wölfer vernommen, der auf Be
fragen erklärt, ſeinen Strafantrag aufrecht zu erhalten. Er
habe den Artikel im Volksblatt geleſen und am 30. März Straf-
antrag geſtellt. Nachdem erſt ſei dann die Erklärung im Volks-
blatt gekommen. Ein Herr Chr. ſei bei ihm geweſen und habe
Abbitte tun wollen. Nach Erſcheinen des Artikels hätten ihm
unbekannte Leute öfter nachgerufen: „Bengel“, „da kommt ja
der Bengel“ uſw.

Auf die Vernehmung der Zeugin Meyer wird verzichtet.
Staatsanwalt Schulze hält den Artikel für ſchwer be-

leidigend. Man habe damit in gehäſſiger Weiſe dem Wölfer
eins auswiſchen wollen. Daß der Beamte der Verachtung aus
geſetzt werden ſollte, gehe aus den beiden letzten Sätzen hervor.
Das Nachrufen ſei die Folge des Artikels. Die Erklärung
Leopoldts käme überhaupt nicht in Betracht, ſie ſei erſt nach
Stellung des Strafantrages erfolgt. Die vielen Vorſtrafen
des Angeklagten und die Gehäſſigkeit, die in dem Artikel ent-
halten ſei, bedingen eine empfindliche Strafe. Er beantrage
deshalb eine Geldſtrafe von 800 Mark oder für je 5 Mark einen
Tag Gefängnis.

Rechtsanwalt Eulenburg bemerkt, daß in dem Artikel
eine Beleidigung nicht zu finden ſei. Es handelte ſich um Rü-
gung eines Mißſtandes. Der Angeklagte mußte die Nachricht
als wahr anſehen und annehmen, daß Wölfer den Ausdruck ge
braucht habe. Nehme man dies an, ſo müſſe man nach üblicher
Rechtſprechung auf Freiſprechung erkennen, das Reichsgericht
habe auch den Redakteuren bei Kritiſierung derartiger Miß-
ſtände Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen zugeſtanden. Die
freiwillig abgegebene Erklärung müſſe zugunſten des Ange-

e ſprechen. Das vom Staatsanwalt beantragte Straf
maß ſei viel zu hoch.
Das Urteil lautet, wie ſchon bekannt gegeben, auf 800 Mark
Geldſtrafe. Dem Angeklagten ſei bewußt geweſen, daß der
Artikel beleidigenden Jnhalts ſei, die ganze Faſſung laſſe das
erkennen. Die Erklärung könne höchſtens beim Strafmaß in
Betracht gezogen werden, der Angeklagte habe ſich bei W. nicht
einmal entſchuldigt. Er habe außerdem die Notiz aufgenom-
men, ohne ſich vorher nach ihrer Richtigkeit erkundigt zu haben.
Die hohen Vorſtrafen hätten den Angeklagten bisher nicht
veranlaßt, vorſichtiger zu werden, es müſſe deshalb auf eine
empfindliche Strafe erkannt werden, und ſei die vom Staats-
anwalt beantragte Strafe angemeſſen.

Wir haben zu der Urteilsbegründung zu bemerken, daß der
Vorſitzende mit ſeiner Bemerkung: „ohne ſich vorher zu er-
kundigen“ eine Behauptung aufſtellt, die nicht ganz richtig iſt.
Er hat darüber weder den Angeklagten, noch ſonſt jemand be-
fragt. Und ob wir bei Aufnahme von Notizen vorſichtiger ge
worden ſind oder nicht, das können andere wohl ein wenig
beſſer beurteilen, als Herr Schubert.

Auch iſt es nicht richtig, daß die Erklärung Leopoldts erſt
dann erfolgt iſt, als er vom Strafantrag Kenntnis erhielt. Am
9. April erfolgte die Erklärung, und erſt Mitte April erfuhr
L. bei ſeingr Vernehmung, daß W. Strafantrag geſtellt habe.
Die Argumentation des Staatsanwalts beruht nur auf Ver
mutungen.

Gewerbegericht für den Saalkreis.
Die auf einſtimmigen Beſchluß des Gewerkſchaftskartells für

Halle und Umgegend in Umlauf zu ſetzende Petition um ein
Gewerbegericht für den Saalkreis hat folgenden Wortlaut:

An den Kreis Ausſchuß
Halle a. S.

Für die Entſcheidung von gewerblichen Streitigkeiten crweiſen
ſich die Gewer egerichte ſo zweckmäßig, daß lichſte Aus
dehnung derſelben das Ziel aller Sozialpolitiker bildet. Dieſe
Uebereinſtimmung der in Frage kommenden Intereſſenten iſt auf
die erſprießliche Wirkſamkeit jener Gerichte zurückzuführen.
Die aus dem Arbeitsverhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Ar
beiter entſpringenden Streitigkeiten ſo raſch als möglich zu
ſchlichten, liegt im Intereſſe aller Beteiligten. Von hundert
bei ſämtlichen deutſchen Gewerbegerichten anhängig gemachten
Streitfällen werden achtzig innerhalb zweier Wochen erledigt.
Jnfolge der gleichzähligen Zuſammenſetzung des Gerichts aus
Arbeitgebern und Arbeitern finden die Jntereſſen der beiden
Grup gleichmäßige und ſachverſtändige Berückſichtigung. Die
für die ſtreitenden Parteien erwachſenden Gerichtskoſten ſind
nur ſehr gering.

Die Forderung auf obligatoriſche Errichtung von Gewerbe
gerichten für alle Orte ird immer dringender. Jmn r
mehr induſtrielle Etabliſſements verlegen ihre Betriebe auf
das Land, namentlich auf die Umgegend von Großſtädten, wo
noch billiger Baugrund vorhanden iſt.

Die Unterzeichneten erſuchen deshalb hiermit unter Hin-
weis auf S 1 Abſ. 4 des Gewerbegerichtsgeſetzes um die

Errichtung eines Gewerbegerichts für
den Saalkreis.

Jn vielen Orten dieſes Kreiſes befindet ſich eine lebhafte
Jnduſtrie. Die Einwohnerzahl desſelven beträgt über 80 000
und würde ſomit eine überaus große Zahl von Arbeitern,
welche zurzeit noch die Vorteile eines Gewerbegerichts ent
behren, derſelben teilhaftig werden. Jn Preußen beſtehen
bereits 18 Gewervegerichte für mehrere Gemeinden und 55 für
Kommunalverbände (Kreiſe). Mit Rückſicht auf die räumliche
Ausdehnung des Saalkreiſes wird empfohlen, gemäß 8 10 letzter
Abſatz des Gewerbegerichtsgeſetzes einzelne Spruchkammern
einzurichten, und zwar etwa in Halle, Wettin, Könnern und
Löbejün, um den Jntereſſenten die Aufſuchung des Gerichts zu
erleichtern.

Die Unterzeichneten bitten, die Errichtung des Gerichts recht
bald vornehmen zu wollen.

(Unterſchriften.)
Die Petitionsbogen ſind im Arbeiterſekretariat, Halle,

Harz 42-43, zu entnehmen. Die Genoſſen der Orte des Saal-
kreiſes werden gebeten, ſich der Werbung von Unterſchriften
fleißig unterziehen zu wollen.

Proteſt-Komödie.
Jn den Kaiſerſälen und in der Marktkirche kochte

geſtern abend die nationale Proteſtantenſeele. Jnfolge der
Hitze machte ſich das leicht und namentlich im erſten Lokal wird
wegen ziemlicher Völle noch manches andre außer der Seele
ins Kochen geraten ſein. Die Geſcheitelten und ihre Mitſtreiter
hatten einen rechten Erfolg ihrer Propaganda zu verzeichnen.
Die evangeliſche Chriſtenheit in Halle, mit vollem Einſchluß
der „höheren Töchter“, der Primaner und Sekundaner, der
Theologieſtudenten, Hoſpitalitinnen und „Schweſtern“ hatte ſich
maſſenhaft zum Sturmlauf gegen die „ſchmählichen An
maßungen des römiſchen Prieſters“ aufgerappelt. Und ſo er
lebten wir denn eine Art Zukunftsbild: Eine Verſamm-
lungin der Kirche. Das Lokal eignet ſich ſehr gut. Unſre
Redner werden einmal entzückt ſein über die weittragende
Akuſtik dieſer Verſammlungsräume. Auch ſonſt war es
ganz anders wie ſonſt. Wer einmal liebenswürdige Ordnungs
hüter genießen will, muß ſchon warten, bis wieder der Papſt
oder ſonſt ein Geſalbter und Geſtempelter die „Reformation
beſchimpft“ reſp. ſich an ähnlichen „nationalen Gütern“
ſchubbert. Poliziſten ſorgten dafür, daß die Marktkirche
auch voll wurde, als der Kaiſerſaal mit 1500 Jnſaſſen abge
ſperrt war. Und wie freundlich, nett und zuvorkommend
ſorgten ſie trotz des üblen Begriffes: Proteſt-Verſamm-
lungl!

Wir haben nicht das Unglück gehabt, den erſchütternden
Kundgebungen des Herrn Lizentiaten und Reichstagsabgeord-
neten Everling anzuwohnen, es ereilte uns nur in der Per
ſon des Herrn Elze, Juſtizrat, Sozialiſten und Heidentöter.
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Er te die diverſen Hundert in der Marktkirche, wobei er
recht feurig wurde. Nachfolgend etliche Proben ſeiner Begeiſte
rung: „Unerhörte Schmähungen, Beſchimpfun-
z und Verleumdungen. Unerhörte Anmaung, ſchmählich, ſchänd lich. Anwaßender Röm-
ing, Herabwürdigung, Begeiferung“ uſw. Das

find nur einige ſaftige Roſinen aus einem Redebrei von höch
ſtens fünf Minuten Dauer. Die Verſammelten begaben ſich in
der Mehrzahl auf das gleiche Niveau, indem ſie dieſe
Schimpferei applaudierten. Pfychologiſches Intereſſe ſolcher
Art war übrigens das einzige, was die höchſt durchſichtige Ver
anſtaltung dem denkenden Beobachter bot.
Da nicht weniger als fünf Redner das Wort ergriffen, zeigten

ſich die ergötzlichſten Widerſprüche in der Auffaſſung über die
Enzyklika, die nach allem, was von ihr geſagt wird, immer
mehr die Geſtalt beſtellter Ar beit bekommt. Nur in
einem Punkte ſtimmten ſehr auffallend die Redner ſämtlich
überein, nämlich, daß die katholiſchen Volksge-
noſſen“ nicht angegriffen werden ſollten. Eben-
ſo blieſen alle Redner gar gewaltig das nationale Tut-
h o rn. Michel, merkſt du was? Am ehrlichſten ſprach in der
Marktkirche der dritte Redner über den ganzen Spektakel. Er
erörterte das Thema: Was wir nicht ſollen. Und da
ſtellte er obenan: Wir wollen und ſollen nicht ſchimpfen und
nicht unduldſam ſein gegen die Katholiken. Er gab zu, daß die
„ſchärfſten Stellen“ der Enzyklika Zitate aus der Bibel ſeien.
Nichtsdeſtoweniger ſtellte er die ſonderbare Frage, ob es nicht
ein Widerſpruch im Straf geſetzbuch ſei, daß auf die Be
ſchimpfung von Einrichtungen der katholiſchen Kirche Strafe
ſtehe, während die Perſon Luthers ungeſtraft herabgeſetzt wer
den dürfe, weil ſie keine Einrichtung ſei. Beſſer für den
Rummel eignete ſich der vierte Redner, ein Generalſekretär
des evangeliſchen Bundes. Er tat ausgiebig das, was der vor
hergehende Redner nicht getan haben wollte, nämlich ſchimpfen.
In Anſehung dieſes Herrn wurden wir lebhaft an die Normal
figur des berühmten katholiſchen Hetzkaplans erinnert. Mit
ungeheurem Phraſenſchwall appellierte er an den nationalen
Furor, erinnerte an die glorreichen Tage von 1870 und 71“,
an den Blockkanzler Bülow und rührte ſchließlich die Werbe
trommel für den evangeliſchen Bund, „damit Deutſchland nicht
der Knechtſchaft Roms verfalle“. Schließlich ſprach ein Pro
feſſor irgend welcher Fakultät, der entgegen der eignen Ver
ſicherung auch die „lieben katholiſchen Volksgenoſſen“ zauſte.
Er hob nämlich den Kulturgegenſatz zwiſchen den evangeliſchen
Landesteilen Deutſchlands und den mit vorwiegend katholiſcher
Bevölkerung hervor. Er behauptete auch, daß die Reformation
Trägerin der kulturellen Fortſchritte bei den nordiſchen Völkern
ſei und tat damit, was ſchon mancher Profeſſor getan, nämlich

er verwechſelte die Urſache mit der Wirkung. Er, dem es natür
lich nicht einfiel, daß die kirchliche Reformation des 16. Jahr-
hunderts eine Folge umwälzender wirtſchaftlicher Ereigniſſe
geweſen ſein muß, hatte den Mut, den geriſſenen Enzghyklika-
ſchreiber in Rom „groteske Unkenntnis der Geſchichte“ vorzu
werfen. Von dem Katholizismus erwähnte er, daß dieſer den
Beweis der „Verderblichkeit und Laſterhaftigkeit“ viel mehr er-
bracht habe, als der Proteſtantismus. Deshalb dürfte der
Deutſche ſich nicht von „einem Prieſter jenſeits der Berge“ be-
ſchimpfen laſſen.

Auf Empfehlung dieſes Redners nahm die Verſammlung
dann eine Reſolution an, die im Schimpfen ungefähr dasſelbe
leiſtet, wie die den Pfaffen beiderſeits hochwillkommene Enzhy-
klika. Wenn der Verlauf der Hauptverſammlung dem ge-

ſchilderten gleicht, dann hat ſich die löbliche, Zunft derer, die die

Verdummung der Maſſen bewirken möchten, ſchmählich
blamiert. Vor 100 Jahren, vielleicht auch vor 50, konnte ſolche
Pfaffenrauferei noch intereſſieren, heute iſt das vorbei. Die
wirtſchaftlichen Tatſachen treten in den Vordergrund. Die
Maſſen werden erfüllt von einer tieferen Religion als der, die
ſich am Pfaffengezänk wieder aufrichten möchte. Jhre Religion
heißt Solidarität, ihr Evangelium die Bruderliebe. Und ſie
lachen derer, die ſich verzweifelt und vergeblich bemühen, ſie
wieder herabzuzerren in den Pfuhl der Unwiſſenheit. Nein,

ihr Herren Geſcheitelten und Geſchorenen! Diesmal ſteht euch
das Augurenlächeln gar zu deutlich an die Stirn geſchrieben.
Mit dem „Kampfe um die heiligſten Güter“ iſt es heuer nichts.
Euer Spektakel wird als das gewertet, was er iſt, nämlich als
Komödie

Vorbereitung zum „höheren Lehramt“.
Der 23 Jahre alte Kandidat der Philoſophie, Moritz Nord-

mann von hier, wegeu Zweikampfs vorbeſtraft, wurde am 15. März
vom hieſigen Schöffengericht wegen grober Beleidigung eines Po-
liziſten zu 60 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen das auffällig
milde Urteil glaubte der Student noch Berufung einlegen zu
müſſen, die jedoch von der II. Strafkammer verworfen wurde.
Jn jener Strafkammer- Verhandlung ſtellte der beiſitzende Richter,
Gerichtsaſſeſſor Dr. Gutjahr, an Nordmann einige Fragen, die
mit der zur Verhandlung ſtehenden Angelegenheit zwar nicht in
direktem Zuſammenhange ſtanden, doch zur Charakteriſierung des
vornehmen Herrn von Wert waren. Durch mehrmaliges Heraus-
laufen während einer Vorſtellung im Stadttheater hatte er den
heftigen Unwillen des im Theater anweſenden Publikums erregt.
Auf dieſen Vorgang hindeutend, richtete der Aſſeſſor an den
Studenten die Frage, ob ſein Verhalten ein ſolches war, wie es
ſich für einen anſtändigen und gebildeten Menſchen an jenem Orte
gezieme. Durch dieſe Frage fühlte ſich der Student in ſeiner Ehre
gezwickt und forderte von der Anklagebank aus eine Unterredung
mit dem Richter. Als ihm dieſe nach Schluß der Sitzung auch
gewährt wurde, forderte der einesteils ſehr empfindliche, anderer
ſeits aber ſehr ſchimpfluſtige Student die Zurücknahme der angeb
lichen Beleidigungen. Der Richter erklärte, daß er nichts zu
revozieren habe, worauf ihm Nordmann nachrief: „Wer ſo
etwas tut, iſt ein ganz gemeiner Schlot! Wegen dieſer
Aeußerung wurde der gern ſchimpfende Philoſoph vom hieſigen
Schöffengericht zu der vom Amtsanwalt beantragten Geldſtrafe
von 300 Mark verurteilt. Jn Rückſicht auf die Perſon des
Angeklagten glaubte das Gericht trotz der Schwere der Be-
leidigung von einer Gefängnisſtrafe abſehen zu müſſen, der An-
kläger hatte eine ſolche auch nicht gefordert.

Wenn ein Arbeiter oder gar ein ſozialdemokratiſcher Redakteur
zu einem preußiſchen Richter gemeiner „Schlot“ ſagen würde,
noch dazu am Betriebsort der Gerechtigkeit, wie möchte man die
wohl ſchleifen. Man vergleiche das letzte unerhörte Urteil der
Schubertkammer gegen den Kollegen Leopoldt, der einen Poliziſten

nicht beleidigt hat.

Zentralbibliothek. Die Ausgabe der Bücher findet ab 1. Juli
nicht mehr Mittwochs und Sonntags, ſondern Dienstags,
Donnerstags und Sonntags ſtatt. Bis 1. Juli ſind die
Ausgabeſtunden alſo noch Mittwochs und Sonntags. Beim erſt
maligen Beſuch iſt das Mitgliedsbuch mitzubringen.

Achtung, Arbeiterturner! Die Turnſtunde der erſten Ab
teilung findet heute, Freitag, im Volkspark ſtatt. Nach dem
Turnen Sitzung. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Schülerwanderung. Am Sonntag, den 12. Juni, findet
der zweite Schülerausflug nach Dölauer Heide, Neu Ragoczi,
Lettin ſtatt. Abmarſch 8 Uhr morgens vom Wettiner Platz.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver
ſammlung am Montag, den 13. Juni, nachmittags 4 Uhr.
St e Sitzung. 1. Anſtellung eines Wohnungs-
infpektors und Errichtung einer Wohnungs-Kom-
miſſion. 2. Verkauf der Bauſtelle Nr. 10, Ecke der Richard
Wagner- und Mozartſtraße. 3. Landerwerb vom Grundſtück
Steinweg Nr. 48. 4. Ankauf des Grundſtücks Zapfenſtraße Nr. 12.
5. Petitionen von ſtädtiſchen Beamten um Gehaltserhöhung.
Geſchloſſene Sitzung. 6. Ankauf des Grundſtücks Kleine Stein-
ſtraße Nr. 8 und Rathanusſtraße Nr. 5 zur Errichtung eines Spar-
kaſſengebäudes.

Zoologiſcher Garten. Heute, Freitag, findet um 5/2 Uhr
Vorſtellung der Liliputaner ſtatt, ebenſo morgen. Am nächſten
Sonntag werden ſich die kleinen Künſtler vom Garten verab-
ſchieden. Für dieſen letzten Tag der Vorführungen iſt noch einmal
ein Billiger Sonntag angeſetzt, d. h. der Eintrittspreis be
trägt den ganzen Tag über 30 Pfg. für Erwachſene und 20 Pfg.
für Kinder.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe hatte im Monat Mai folgenden
Verkehr: Beſtand der Einlagen Ende April: 51 141 632,43 Mark
(1909: 47 706 002,11 Mk.). Einzahlungen im Mai 1083 601,99
Mark (1909: 1 005 548,15 Mk.). Zuſammen: 52 225 237,42 Mark
(1909: 48 711 550,26 Mk.).

Rückzahlungen im Mai: 1210818,82 Mk. (1909: 1203 223,61
Pr. Beſtand Ende Mai: 51 014 418,60 Mk. (1909: 47 508 326,65

ark).

Aus Liebesgram ſchoß ſich eine in der Kl. Märkerſtraße
wohnende Kellnerin eine Kugel in die Bruſt. Die Lebensmüde
wurde in bedenklichem Zuſtande in die Klinik gebracht.

Osmünde 10. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonnabend, 11. Juni, abends 8h Uhr, im Auguſtiniakſchen Lokal
Beſprechung. Tagesordnung Abrechnung vom letzten Vergnügen.
Mitgliedbücher zur Abſtempelung mitbringen.

Quittung. Für die Weh Bauarbeiter ſind dem
hieſigen Zweigverein der Maurer folgende Beiträge g: egangen:von Kötel auf Liſten 14,25; vom Konſumverein laut eſhluß der
Generalverſammlung 15 Mk.

Ammendorf, 10. m Für die ausgeſperrten Bau-
arbeiter haben die hieſigen organiſierten Bergarbeiter auf
e Nr. 621, 622, 623, 624, 674 und 675 den Betrag von insgeſamt 82,85 Pek. geſammelt.

Beeſen, 10. Juni. Gemeindevertreter- Sitzung. Die
Einführung der Straßenbeleuchtung durch Gas wurde mit ſieben
gegen vier Stimmen abgelehnt. Unſere Genoſſen ſtimmten dafür.

Die der Gemeinde gehörige Kiesgrube ſoll an die Stadt Halle
gegen eine gleichgroße Parzelle eingetauſcht werden. Da die Stadt
Halle die Elſter eingebaut hat, muß ſie die Jnſel beim Waſſer-
werk beſeitigen. Der Weg von der Kiesgrube zur Broihanſchenke
erhält die Bezeichnung: Alte Heerſtraße. Das Projekt eines
Kanals in der Halleſchen Straße wurde auf ein Jahr vertagt.
Der Antrag des Beamten Körner vom Waſſerwerk auf Steuer
ermäßigung wurde abgelehnt. Die Gerwiſche ſoll reguliert
werden unter der Bedingung, daß Halle die Fiſchpacht zahlt und
das Eigentumsrecht der Gemeinde Beeſen anerkennt. Die Wahl
des Herrn Möllers in der zweiten Abteilung iſt vom Kreisausſchuß
für gültig erklärt worden.

[J--„J„J S J-„SFür die ausgelperrten Bauarbeiter:

Halle. Auf einer Sammelliſte Nr. 610 erhalten 4.15 Mk. und
direkt an den zuſtändigen Zentralverband eingeſandt. Fr. Kleeis.

Theißen. Vom Lotterieklub Reußen 1. Mk. A. R.
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Ferdinand Freiligraths
100. Geburtstag.

Wir sind die Kraft.i ichte von Ferdinand Freiligrath.Proſctariſee a ſtark Preis 15 Pfennig.

Zu beziehen durch dieholts- Buchnanclung,

JeItra Leipzigerstrasse 72

Schweerstrasse 21

Jägergasse 2 2

le à 3. In 523.

Die 93 Pfg.- Woche

dauert nur noch morgen, Sonnabend
den I. Jermi 1910.

a Neue billige Zusammenstellungen.
Singvögel wieder angelangt.

Riesen-Bazar Sohmeer-

m imbeersaft-

strasse
für jeden, der ſich für die Kultur führer Köhler T. Geſchäftatührer

o TaehtigeSchneiderinnen,
erfahrene erste Kräfte,

die mit Aenderungen von Blusen und Kleidern vertraut
sind, finden dauernde Stellung bei hohem Lohn.

Brummer Benjamin,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

e u Megenüber Hönicke. geb. Wiegand.

n

Morg. Sonnabend

Hagen,
Kutſchgaſſe 1.

Standesamt Zeit
vom 30. Mai bis 5. Hane 1910.

Eheſchließungen: Bergarbeiter
Linde und geſchiedene Mittank

Arbeiter Klöpfel
und Lina Weichardt. Bergarbeiter

v Hendriſchke und Marie Mahler.9 Geboren: Kellner Gräfendorfe cbonne S. Steinſetzer Vogel S. Schmied
Krauſe T. Arbeiter Wagner T.

einer der berühmteſten kultur- Arbeiter Nitzſchke T. Arbeiter
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten. Kosmala S. Steinhauer Billing

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe S. Tiſchler Fahr T. Geſchirr

und Kirschsaft, garant. rein,
augewegen Pfd. 50 Pfq.

Liter 1.35 Mark.
Bei Poſt. billiger. Prob. gratis.
Schwanen-Drogerie,Ecke Poſt u. Leipzigerſtraße,

r Zeiten intereſſiert, Löffler T. Tiſchler Köhler S.de Wſwerſegrich interehter Glaſer Kuhfuß T. Tiſchler Roſe
Nur eine Lektüre S. Gaſtwirt Große T. Kauf

mann Roſenthal T. Bäckermeiſter
für gereifte Leſer. Mank S. Arbeiter Bergner zu

Preis 50 Pf.
Rasberg S. Arbeiter Richter S.224 Seiten ſtark. l Ilrheiter Döhler T. Schloſſer
Schmidt S. Tiſchler Schumann S.

Geſtorben: Geſchied. Mächler
geb. Herrmann, 43 Jahre. Felix
Straburzynski, 2 Woch. Heinrich

Volks Buchhandlung.

b
e

n

A

ellt ein Hallesche Schraubent u nigmitz, Stompsſtraße.e w. r rt 0 arrheitshurschen à Köhler, 2 Stunden. Willi
Krämer,W J pa h e

e e
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jetzt nur noch

unter der Bezeichnung

Kn

nur bei mir
Käuvols Talel-Kalvori S 90

äusels

Waärfel un92 mehnes Stempel
erkäuter tragen gelbe

woselbst jeder

u Das Padrſrat mit seiner weltderühmien guten Qualltät
ist nach Wie Vor

ferner bei meinen alten, bisherigenben e Verkäufern,ben auf Pergament Papier (erster Um-

en muss. Sämtl. Wieder-
lakate im

25 Stück aunr
mit melgem Ztempel

Pfd. T. K. gratis

Nachahmungen
Weise man, wenn ohne
meinen Stempel, ganz

energisca zurück
Wenn eine hiesige Firma Ihre Pflamzenbutter-Margarine „Palmato“, welche schon mit dem n Namen „Aincgr belegt worden st,

ietzt einfach nochmals zur afeiiönigin“ umtauft (weshalb 777), So hat dies mit meiner weltberühmten,
nach wie vor nur bei mir zu habenden „Knäusels Tafelkönigin, jetzt Knàäuseis
Tafel Kaiserim“* abſolut mehts zu tun,

Knäusels Tafel-Kalserin ist feinstor MolKere
Der Nährwert ist der feinsten, touersten HRolke

i-Butter-Ersatr (Margarino).
reſ-Butter vollständig gleteh.

Albert Knäusel, Halle a. S.

Achhingl ergarbeiter Actarg
Sonntag deu 12. Juni nachmittags 3 Uhr findet in Soeben
im Lokale des Herrn Karl Richter eine
gfffentliche Bergarhelter Verſammlung

ſtatt. Tagesordnung:
Die wirtſchaftliche Lage der Vergarbeiter

und die Tarifverträge.
Referent: Bezirksleiter Garbe Halle.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der SFinberufer.

Sozialdem. Verein Trehnitz.
Mit den 12. Juni abends 8 Uhr im Lokale des Herrn Böttger

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung:

1. Bericht von der Maifeier und Kaſſenlegung.
2. Bericht von der Konferenz in Zeitz.
3. Wahl einer Austrägerin der Gleichheit.
4. Regelung des Parteifeſtes und Verſchiedenes.

Jn dieſer Verſammlung ſollen alle Genoſſen und Genoſſinnen
anweſend ſein. Auch ſind die Leſer der Gleichheit mit n

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Vorstand
Achtung

r 2ahlstolie ZeitzSonntag den 12. Juni J 3 Ubr in f. Reſtauraut,

mitglieuer- Vorsammlung.
TaogerdnunsBericht über die aoutzeh Vortrag über Tarifverträge, Geſchäft

liches und Verſchiedenes.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Ardeſt. Cevangreren Anmendort 1. Um

Sonntag Cen 12. Juni, nachm. 3 Uhr im Restaur.
„Burgschlössehen“ in Burg 1. A.

Grosses Sommerfest
verbunden mit

Konrert, Rränzchen, Schiessen, Kegeln, Blumenverlosung.

Abends S Uhr
Grosses Garten Konzert

im ſchön erleuchteten Garten ſowie

Sangesbrüder und Freunde ladet freundlichſt ein
Der Vorstand.

Kruſtſportn. Artiſteuverein Acyilles

(Mitglied des Athl.- Verbandes Sachſen-Anhalt und Thüringen)
Vereinslokal: Händelpark, Nicolaiſtraße.

Sonnabend den 11. Juni im großen Saal der ThaliagFeſtſäle

Erestes Sfiffunmgs Fest
verbunden mit artifiiſchen Spezialleiſtungen ſowie humoriſtiſchen
Vorträgen ver Williams.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

lam n
m 12. Jumj, im „Volxshaug“S Stiſtungsſest
verbunden mit Preiskegeln, Tombota, Spiel, T

und A L. unbeschränkt.
Abends: Grosses Schul- und Kunstreigenfahren

ausgeführt von der Saalmannschaft des Vereins.
Hierzu werden alle Sportsgenossen der auswärtigen Vereine,

die verehrl. Arbeiterschaft sowie Freunde und Gönner des
Vereins freundlichet eingeladen. Der Vorstand

Diana-Saal Aue- Zeit.
Sonntag den Jnuni:

Vergnügendes Legelxlubs 74 Wurt“.

e ehe

W
W

l d r
7 d

e. r
d i

J J

e J

2 Sommerfſest,
beſtehend aus Konzert, Damen- u. Herren-Preiskegein,

olzarbeiter-Verband Halle S.
Eonnabend den 11. Juni 1910 abends 8 i Uhr

tm Gaſthof Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7:

Modelltiſcher, rn amwlung,
Stellmacher, öf öfeutlite Serſann lungUm zahlreiches und ca freute en

Die eKelnetzer Weſutrenoeren

Sonngabond den H. Juni 1970, abends 7 Vhr
im „„Volkspark“

Sommer Vergnügen,
beſtehend in

Konzert, Blumenverlaogung u. BAL L.
Die Mitglieder beider Sektionen nebſt werten Angehörigen ſindfreundlichſt eingeladen. Das Komitee.

Arb. Radfahr. VerefmAbteilung Maftfmannmnsd o.
Sonntag den 12. Juni er.Rus fahrt nach Rassnitz.
Sonntag den 19. Juni er.Ausfakrt nach Güntersdorf.

Die Abf den ktlich mittagse r Saudie Sportsg an den ſ Ausfahrtenrecht h zu h v h

n he 50

Bletad uassrem Lagerplatz

Hordorterstrasse

W luckenau

mit 65 Pf. pro Ctr.
Cecllle, S. T. A. und Blitz

i 58 Pf. pro Ctr.
Ueber 59 Haundwagen leibweiso.

Verkaut auch Sonntags Von 7-9/2 Br.

Sachse Müllor,
Kohl. Aht. Ed. Lineke Ströker. Alle

Tel. 59.

Voroin Gosundheitspflogo Zeitz n

Sonntag den 12. Juni 1910, im Preußiſchen Hof“:

Kinderbelustigung und r Ball. W
Anfang 3 Uhr.

Hierzu ladet höflichſt ein Der Vorſtand.
lin Jalfadt. nen al 2.5 I. Im

Abteilung Lettine I Sonnabend den 11. Juni abends Uhr

im Gaſthof zur „Erholung“

HMitelleder Versummlune.
Das Erſcheinen ſämtl. Mitglieder iſt dringend nötig. Der Abtellungsleiter.

Zinge aller Kri h a h di n
Reparaturen prompt und T. rghe 7/,

Fr. Werner,

s V

C.

Butterkühler
ohno Eis, 50 Pfg,

F. Ritter,
Leiprigorstrasso 90-

eiten Lndwaren an

a. burkhardt,
Kramerstr.5/6.

9 Grösst. Auswahl
am Platze.

Reparaturen,
Massarbeit.

e Schuhmacherei
mit

Krafthetrieh.

Muſikinſtrumente und Saiten aller Art,

Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
i. Vaent Clägel Nössner
Markneuklrchen Nr. 538. Kataloge frel.Sämtliche Parteischriften Sehr

Hierzu laden ergebenſt ein

Der Vorstand. Der Wirt.

S 6ie ſpeiſen l vorzügſg

u Wulge,

Reichhaltige Wennirt

zu ne Preiſen.
Saale:e Zanitrins eR.

Streckau

„Glück auf.
Sonntag den 12. Juni v. 4 Uhr:

Ballmusik. W
Montag den 13. Juni:

Grosses Extra- Konzert
mit darauffolgendem all.

Es laden freundlichſt ein
Der Kapellmeister. Alb. Zauseh.

n Pſheld. u
Sonntag den 12. Juni 1910,
von nachmittags 8 Uhr abe e e äe ang
Hammel AusKoegeln.

Es laden ergebenſt ein

Die ben hnnnSonntag den 12. Juni

Tanzmusik.
Anfang nachmittags 3/2 Uhr.
Hierzu lade freundlichſt ein

Beinr. Lindner
Moritz Borck's

Cartenlokal.
kurze Gasse (am lege Ium).

Nahe am Bahnh
Vereinszimmer und
Asphaltkegelbahn.

lRossfleisehl
Diese Woche weder ft.

Wer hgewtederarmunrenathel

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

danerhaft billig. Otto, Geiſtſtr. 40.

Rex-
Einkochapparate
C. F- HKitter,

Leipzigerstrasse 90.
I Wo kauft man am beſten

und billigſten
Zigarren, Zigaretten

und Cabake?

Ottoluch.Slauchaerſtrape 64.

Fongtorschelbden

aller Art, nach Mass ge-
J schnitten, auch eingesetzt,

liefert billiget
d Rich. Shelbe

FArnrr die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Senoſfenfch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Grok i g. Jahn a. Sämtl. j. Han
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Die Streikbewegung der Eiſenbahner.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Theoretiſch beſitzendie Eiſenbahnangeſtellten in Frankreich das h

genau wie die Arbeiter der Induſtrie und der Landwirtſchaft.
Praktiſch wird ihnen das Streikrecht jedoch durch die Regie
rung verkümmert. Das zeigt wieder der Streik der An
geſtellten der Südbahn. Die Angeſtellten dieſer Bahn traten
aus Anlaß der Maßregelung eines der Jhren in den
Streik. Sie fordern die Gleichſtellung mit den Eiſenbahnern
der Hauptlinien (die Südbahngeſellſchaft wird zu den Klein
bahnen gerechnet), und einen Mindeſtlohn von 4 Mk. täglich.
Trotzdem die Bahndirektion noch weitere Maßregelungen vor
nehmen will und ſich geweigert hatte, mit den Angeſtellten in
Unterhandlkung zu treten, ſchickte ihr die Regierung Genie-
truppen zu Hilfe. Die Aufrechterhaltung des Verkehrs, die
öffentliche Sicherheit und die wirtſchaftlichen Intereſſen ſind
die „Gründe“ dieſer Parteinahme gegen die Arbeiter. Die Re
gierung fürchtet aber mehr noch das „böſe Beiſpiel“. Sie iſt
erſt kürzlich knapp vor einem Streik der Staatsbahnangeſtellten
vorbeigekommen und die allgemeine Bewegung der Eiſenbahner
zur Erhöhung der Löhne läßt ſie einen allgemeinen Ausſtand
befürchten. Deshalb ſucht ſie mit allen Mitteln und gegen alle
Geſetze den Streik der Angeſtellten der Südbahn zu erdrücken,
wie ſie den Streik der eingeſchriebenen Seeleute durch Abkom

mandierung von Marineſoldaten abgewürgzt hat. Nachdem nun
auch die Angeſtellten einer benachbarten Kleinbahn in Streik
getreten ſind, dürfte es der Regierung ſchwer fallen, den Ver

kehr auch nur teilweiſe aufrechtzuerhalten. Anders liegt jedoch
die Frage, ob die Angeſtellten den Streik werden lange aus
halten können. Jhre Gewerkſchaftskaſſen ſind ſo ziemlich leer
und da die Bahngeſellſchaften nicht angehalten werden, den
Verkehr aufrechtzuerhalten, droht der Streik ſich in die Länge
zu ziehen. Die Bahngeſellſchaften können es unter den ge
gebenen Umſtänden jedoch länger aushalten wie die Ange
ſtellten. Nur wenn die anderen Bahngeſellſchaften durch Ab
kommandierung des nötigen Perſonals den bedrängten Geſell
ſchaften zu Hilfe kommen würden, könnte die Situation ſich
zugunſten der Angeſtellten ändern, da dann der Streik auch auf
die anderen Geſellſchaften übergreifen und ſo zu einer allge
meinen, öffentlichen Kalamität würde.

Seit zwei Jahren herrſcht eine lebhafte Bewegung der Ar
beiter der Sand-, Kalk- und Steinbrüche, die
Paris mit Baumaterial verſehen. Dieſe Arbeiterſchicht, die
ſich aus ungelernten Arbeitern und den Arbeitsloſen aller mög
lichen Berufe zuſammenſetzt, lebte bis dahin in geradezu un
glaublichen Verhältniſſen. Die ſyſtematiſche Alkoholi-
ſierung durch ein ſcheußliches Truckſyſtem ſtand in
reinſter Blüte. Es iſt dem Bauarbeiterverband gelungen, dieſe
Leute zu organiſieren, eine geregelte Arbeitszeit, die
Sonntagsruhe und die Beſeitigung des Truckſyſtems durchzu
ſetzen. Zurzeit ſtreiken ein Teil der Steinbrucharbeiter, wobei
es zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Streikenden und
dem herbeigeholten Militär gekommen iſt. Auch hier ſteht die
Regierung auf Seite der Unternehmer. Hier wie
anderwärts.

Briand einſt und jetzt!
Die Volksſtimme, das Organ der ſyndikaliſtiſchen Ge

werkſchaftsorganiſationen, veröffentlichte im vorigen Jahre
einen antimilitari ſiſchen Artikel, der dem verantwort-
lichen Redakteur Vignaud ein Jahr Gefängnis ein-
trug. Wohl nicht ganz zufällig war es genau der Artikel, den
einige Jahre früher das antimilitariſtiſche Blatt des Dept.
Yonne gebracht hatte, deſſen Redakteur gleichfalls angeklagt,
aber dank der Verteidigung des damals ſtramm antimilitari-
ſtiſchen Rechtsanwalts Briand freigeſprochen worden
war. Jetzt, nach Ablauf von acht Monaten, alſo Zweidritteln
der Strafzeit, hat Vignaud, wie üblich, um bedingte Enit-
laſſung nachgeſucht. Aber die Juſtizverwaltung hat dieſe
Maßregel, die ſonſt allgemein und ſelbſt gemeinen Verbrechern
gegenüber angewandt wird, abgelehnt. Der alte General-
ſtreikapoſtel hat gründlich Buße getan.

Verbandstag der Brauereiarbeiter.a k. r. Berlin, 9. Juni 18910.

8. Verhandlungstag.
Die Debatte über die Verſchmelzungsfrage wurde

heute fortgeſetzt. Kagerl- Berlin trat für die Verſchmel-
zung ein, indem er darauf hinwies, daß den gut organiſierten
Unternehmern eine ſtarke Arbeiterorganiſation gegenüberge-
ſtellt werden müſſe. Nachdem noch einige Redner die Ver-
ſchmelzung befürwortet hatten, erhielt der Referent Etz el das
Schlußwort. Er ging auf die Einwendungen der Verſchmel-
zungsgegner ein und trug nochmals die Gründe vor, welche für
die Verſchmelzung ſprechen.

Als hierauf die Abſtimmung vorgenommen werden ſollte,
proteſtierten einige Delegierte dagegen und verlangten, daß
erſt das gemeinſame Statut beraten werde, ehe die
endgültige Abſtimmung über die Verſchmelzungsfrage vorge-
nommen werden könne. Ein dahingehender Antrag wurde nach
einer längeren Geſchäftsordnungsdebgtte abgelehnt. Dann
wurde im Prinzip darüber abgeſtimmt, ob der Verbandstag
für die Verſchmelzung iſt. Mit 48 gegen 14 Stimmen ſtimmte
der Verbandstag im Prinzip der Verſ ch m elzung zu.

Die Beratung der Statuten ſoll gemein ſam mit den
Delegierten des Mühlenarbeiter Verbandes vorgenommen
werden.

Es folgte nun eine längere Sitzung, in der unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit innere Verbandsangelegen-

eiten beraten wurden.de der darauf folgenden öffentlichen Sitzung hielt Reichs

tagsabgeordneter Robert Schmidt einen Vortrag über die
Reichsverſicherungsordnung.

oVeillage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 11. Jum 1970

Hierzu wurde ohne Debatte die Reſolution angenommen, die
der außerordentliche Gewerkſchaftskongreß zu dem
ſelben Punkt angenommen hat. 2

Gewerkſchaftliches.
Wirkungen der Bauarbeiterausſperrung.

Wie ſtark die Nebengewerbe von der Bauarbeiter-Aus-
ſperrung in Mitleidenſchaft gezogen werden, erhellt recht tref
fend das Ergebnis einer Umfrage an die Ziegeleibeſitzer, das
die B auwelt veröffentlicht.

Für Oſtpreußen ergab ſich zurzeit noch ein leidlicher Ge
ſchäftsgang, da die Frühjahrsbeſtände nicht groß waren und
nun abgeſetzt werden konnten. Doch wurde ſchon damit ge
rechnet, daß es in nächſter Zeit zu gröſteren Betriebseinſtellun
gen kommen würde. Aus Sachſen wird ein beträchtlicher
Schaden gemeldet. Die Bautätigkeit ruht. Die Ziegelkonven-
tion enthält ſich der Ablieferung. Einige Ziegeleien lieferten
weiter. Jn Hannover haben ſich bedeutende Steinvor-
räte angeſammelt, die Betriebseinſchränkungen für die nächſte
Zeit zur Folge hätten.

Auch für Braunſchweig wird eine Stockung des Abſatzes
gemeldet und auf eine Belebung des Geſchäfts nach dem bald
zu erwartenden Friedensſchluß gehofft. Aus dem Rhein
land wird von der Undurchführbarkeit der Mate
rialſperre berichtet. Das Solidaritätsgefühl der Bau
unternehmer wird als nicht genügend entwickelt bezeichnet,
weil eine Anzahl erſter Firmen ſich von vornherein ablehnend
verhielten und weiter arbeiten ließen. Die Bewegung, die an
fänglich ziemlich kräftig einſetzte, ſei im Abflauen begriffen.
Das Geſchäft hat eigentlich nie geſtockt und es werden von Tag
zu Tag ſchon wieder neue Arbeiter eingeſtellt. Jn Süd
deutſchland arbeiteten die Ziegelwerke während der Aus-
ſperrung auf Vorrat. Das Frühjahr hat die Beſtände faſt
völlig aufgebraucht. Bei längerer Dauer der Ausſperrung
hätte mit einer Reduzierung oder gänzlichen Stillegung der
Betriebe gerechnet werden müſſen. Aus Weſtfalen be-
tonten die Ziegeleibeſitzer ihre große Jntereſſengemeinſchaft
mit den Bauunternehmern, was gleich ihnen auch die Ziegelei
beſitzer aus Oſtpreußen und Sachſen taten. Sie wollten die
Bauunternehmer durch die Materialſperre unterſtützen, „koſte
es, was es wolle“.

Daß übrigens die Bauunternehmer bei den Ziegeleibeſitzern
ſo viel Verſtändnis und Gegenliebe für ihr Vorhaben fanden,
die Mitwirkung der Arbeiter beim Arbeitsvertrage aufzuheben,
iſt nicht nur aus der Abhängigkeit erklärlich, in der ſie ſich
gegenüber den Bauunternehmern befinden, ſondern das be-
wirkte ſicher auch der bei den Ziegeleibeſitzern noch nicht gefähr-
dete „Herr-im-Hauſe-Standpunkt“. Sie beſtimmen Dank der
ungenügenden Orgakiſation der Ziegelei-
arbeiter heute noch faſt uneingeſchränkt über die niedrigen
Löhne, langen Arbeitszeiten Ind ſonſtigen Arbeitsbedingungen.

Mit der Erſtarkung der Prganiſation unter den Ziegelei-
arbeitern werden auch dieſe Herren Unternehmer ſich der An
ſicht anhequemen müſſen, daß der Arbeiter nicht willenloſes,
lebendiges Arbeitsinſtrument iſt, ſondern der wichtigſte
Faktor im Arbeitsprözeß, ein Weſen von Empfin-
dungen, von Fleiſch und Blut, dem das Mitbeſtimmungsrecht
im Arbeitsvertrage auf die Dauer nirht verwehrt werden kann.
Dann dürfte ihre Liebe zu ſolchem Vorgehen, wie es das der
Bauunternehmer in dieſem Kampfe war, ſich wohl ein wenig
abkühlen.

Die örtlichen Verhandlungen im Baugewerbe
laſſen in ihrem bisherigen Ergebnis und Verlauf durchaus nicht
auf eine baldige endgültige Beendigung des Kampfes ſchlie-
ßen. Faſt alle örtlichen Verhandlungen, die bis jetzt ſtattge
funden haben, ſind ergebnislos verlaufen, da die Unternehmer
auch den beſcheidenſten Forderungen der Arbeiter gegenüber
nicht das geringſte Entgegenkommen zeigen. Geſtern konnten
wir berichten, daß aus dieſem Grunde die Verhandlungen in
Magdeburg und Eſſen geſcheitert ſind, heute kommt
Hannover hinzu. Die Unternehmer verſuchen natürlich
ihr ablehnendes Verhalten damit zu begründen, daß ſie die
Forderungen der Arbeiter (Lohnerhöhung und Arbeitszeitver-
kürzung) als zu hoch und für ſie unerfüllbar bezeichnen.

Es ſcheint, daß in dieſer Methode, die Forderungen der Ar-
beiter kurzerhand abzulehnen, Syſtem liegt, und daß die Herren

Unternehmer ihre ganzen Hoffnungen auf das am 13. und
14. Juni in Dresden tagende Schiedsgericht ſetzen, von
dem ſie wahrſcheinlich genug Unternehmerfreundlichkeit voraus-
ſetzen, daß ſie glauben, daß es ſich mehr auf ihren als den
Standpunkt der Arbeiter ſtellen wird. Wenn das aber der
Fall wäre und die Unternehmer der Meinung ſind, daß die
Arbeiter ſich jedem Schiedsſpruch bedingungslos unter-
werfen werden, ſo ſind die Herren mindeſtens ſchlecht beraten,
und ihre Hoffnungen und Taktik werden arg zuſchanden wer
den! Wollen die Unternehmer keine nennenswerten Zuge-
ſtändniſſe machen, dann wird der Kampf eben weiter gehen.
Nach dem Vertrag haben die örtlichen Organiſationen das
Recht, über Lohnhöhe und Arbeitszeit zu entſcheiden ein Recht,
das ihnen das Schiedsgericht nicht nehmen kann, und das ſie
ſich unter allen Umſtänden wahren werden.

Der Verband der Lithographen und Steindrucker im Jahre 1909.
Trotz der großen Arbeitsloſigkeit, die beſonders in den

graphiſchen Berufen bei der andauernden allgemeinen Kriſe
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herrſchte, hat ſich nach dem ſoeben veröffentlichten Kaſſenbericht
der Verband der Lithographen und Steindrucker im Jahre 1900
weiter erfreulich entwickelt. Am Anfang des Jahres 1009
zählte der Verband 16 886 Gehilfen und 3117 Lehrlinge, am
Schluſſe des Jahres 17505 Gehilfen und 327 Lehrlinge in
157 Zahlſtellen als Mitglieder. Das iſt ein Zugang von 660
Gehilfen und 160 Lehrlingen; dem Verbande gehören zirka
90 Prozent aller Berufs angehörigen als Mit-
glieder an. Die Arbeitsloſigkeit war im Lithographenverband
am ſtärkſten von allen graphiſchen Verbänden; auf je 100 Mit
glieder kamen 15,4 Fälle von Arbeitsloſigkeit (bei den Buch-
druckern, die ebenfalls ſehr unter der Arbeitsloſigkeit zu leiden
hatten, waren es nur 14,8 und bei den Buchbindern 14,4 Fälle).
Jn Summa waren die Mitglieder im Lithographenverband in
9976 Fällen mit 56 950 Wochen während der Erwerbsloſigkeit
durch Krankheit und Arbeitsloſigkeit beitragsfrei, das iſt ein
Verluſt an Mitgliederbeiträgen von 74 035 Mk.

Die Geſamteinnahmen betrugen im Jahre 1 093 940,76
Mark, die Geſamtausgaben 1059 478,74 Mk., ſo daß ein
Reinüberſchuß von 39 462,02 Mk. zu verzeichnen iſt. Das Ge-
ſamtvermögen aller Kaſſen des Verbandes einſchließlich des am
Anfang des Jahres vorhandenen Kaſſenbeſtandes und der vor
handenen Jnvalidenkaſſe in Liquidation, betrug am Schluſſe
des Jahres 814 302,88 Mk. Jn Anbetracht der großen Arbeits-
loſigkeit, von der viele Mitglieder betroffen wurden und der,.
dadurch verausgabten hohen Unterſtützungen, kann der Verband
mit dem Ergebnis des Jahres 1909 voll befriedigt ſein. Möge
er ſich ſo weiter entwickeln.

Vom 22. bis 27. Auguſt hält der Verband in Hamburg
ſeine Generalverſammlung ab, der geſonderte Vorbe-
ſprechungen der Branchenvertreter über Berufsfragen voraus
gehen. Der für die Generalverſammlung vorgeſehene Tages
ordnungspunkt: Taktik bei Lohn bewegungen ſoll in
nichtöffentlicher Sitzung verhandelt werden.
Ein Zwangsarbeitsnachweis in der bergiſchen Eiſeninduſtrie.,

Eine von zirka 70 Unternehmern der Eiſeninduſtrie in
Lüdenſcheid beſuchte Verſammlung beſchloß die Einfüh-

rung eines Zwangsarbeitsnachweiſes. Einige der größeren
Firmen in Lüdenſcheid verhalten ſich noch ablehnend, während
die meiſten Jnduſtriellen des Kahmde, Verſe- und VolmeTales
ſofort ihren Anſchluß erklärten.

Die Unternehmer nehmen dieſe Gelegenheit gleich wahr, um
ſich mit der einheitlichen Regulierung (will heißen Reduzie-
rung) der Akkordlöhne zu beſchäftigen. Die Lüdenſcheider
Metallarbeiter erhoben bereits in zwei Maſſenverſammlungen
entſchiedenen Proteſt. Weitere Maſſenverſammlungen finden
demnächſt in Altena, Plettenberg uſw. ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Mansfelder Kreiſe.

Der diesjährige Kreistag findet am 7. Auguſt in Helbra im
Gaſthof zur Sonne ſtatt mit vorläufig folgender

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht.

3. Agitation und Organiſation.
4. Preſſe.
5. ReichstagsKandidatur.
6. Partei und Bezirkstag.
7. Wahlen.
8. Anträge und Verſchiedenes.

Die Parteigenoſſen wollen die Delegiertenwahlen nach Maß
gabe der Beſchlüſſe der Eisleber Konferenz vom 28. März d. Js.
baldigſt vornehmen und etwaige Anträge bis zum 15. Juli an
den Vorſtand gelangen laſſen. Mit Varteigruß

Eisleben, 8. Juni 1910. Der Kreisvorſtand.

Riebeckſche Löhne und Lügen.
Unter dem 8. Juni „berichtigte“ die Riebeckſche Verwaltung

einen unſrer Artikel, und zwar ſchrieb ſie:
„1. Der Durchſchnittslohn im Monat April hat auf unſrer

Grube Walters- Hoffnung betragen:
4,82 Mk. in der Tagesſchicht,
4,652 Mk. in der Nachtſchicht.

Wenn hin und wieder Löhne unter 4 Mk. verdient werden,
ſo liegt das, wie wir wiederholt hervorgehoben haben, häufig
an dem mangelnden rege Willen oder an der geringen
Leiſtungsfähigkeit einzeiner. Es handelt ſich übrigens nur
eine verſchwindend ringe Anzahl von Fällen, in denen unter
4 Mk. verdient worden iſt; die bei weitem größte Zahl der
Häuer hat weſentlich über 4 Mk. verdient. Es iſt alſo als
eine Verdrehung der Tatſachen zu bezeichnen, wenn behauptet
wird, daß auf Grube Walters Hoffnung die Ausnahmen die
Regel bilden.“

Wir er 53 ſchon daß e 27ſehr komiſche Rechnung aufmachen muß, um i
ſchnittslöhne“ herauszurechnen. Das iſt auch auf Walters
Hoffnung der Fall, denn vor uns liegen abermals 14 Rie
beckſche Lohnzettel vom April und Mai, auf denen
nur Löhne unter 4 Mk. verzeichnet ſind.Es wurden gezahlt im 57 an Häuer pro a

Mk.
3,18 Mk., 3,67 Mk., 3,65 Mk., 3,99 Mk. an Forderlente: 2,98
Jm Mai an Häuer: 3,78 Mk. 3,11 Mk. 3,78 Mk. 3,80
an Förderleute: 3,51 Mk., 3,51 Mk., 3,48 Mk., 3,23 Mk. 3,58 Mk.
Wohlgemerkt, dieſe Löhne werden nicht nur einzelnen Leuten
gezahlt, ſondern da ſtets mehrere zuſammenarbeiten, erhalten
ſie auch ſtets den gleichen Lohn. Wie verhalten ſich nun dieſe
auf Lohnzetteln ſtehenden Zahlen, die alſo nicht a eleugnet
werden können, zu den 4,82 Mk. betragenden „Durchſchnitts-
löhnen“?? Und über Tage hat man ſogar nur 48 und
249 Mk., gezahlt! Der Schwindel iſt alſo ein bißchen ſehr
durchſichtig.
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Aber die Sache wird deſſer, wenn man den Perwal
tungsbericht der t ie Dort ch zuleſen, daß an Löhnen im letzten 4968 344 S
zahlt worden ſeien. Eine nette Summe, mag der ſagen, ber

eben nur dieſe Zahlen lieſt. Was hat man aber dem
einzelnen Arbeiter gezahlt Aus der Summe der
ſozialpolitiſchen Ausgaben geht hervor, daß die Belegſchaft im
letzten Jahre rund 3800 Mann (genau 8784) betrug. Dividiert
man nun die Summe der Löhne mit 3800, ſo ergibt ſich für

den einzel i iI u zelnen Arbeiter ein Jahreslohn von rund
Die Riebeckſche Verwaltung behauptet nun aber, die Durch

ſchnittslöhne betragen nicht unter 4 Mk. Rechnet man da 3900
Arbeitstage im Jahre, ſo müßſe der einzelne Arbeiter immer-
hin auf 1200 Mk. kommen. Das iſt aber nach dem Verwaltungs
bericht nicht der Fall.

Die Verwaltung brüſtete ſich in ihrer letzten Berichtigung
mit den ſozial politiſchen Ausgaben, die pro Kopf98,30 Mk. betragen haben ſollen. Stellen wir dem einmal
gegenüber. was der einzelne Arbeiter den Riebeckſchen
Aktionären herausgeſchufet hat. Der Reingewinn
betrug rund 2076 200 Mk. Hiervon ſollen abgerechnet werden
17000 Mk. Talonſteuer und 5 Prozent Dibidende für die
Aktionäre, die damit ſchon recht zufrieden ſein könnten, da
ſie bei Anlegung ihres Kapitals in Staats- oder anderen
„ſicheren“ Papieren auch nicht mehr erhielten. Dann würden
abzuziehen ſein 767 000 Mk. Es verbleiben alſo noch immer
1309 200 Mk., oder pro Kopf der 3800 Arbeiter 344 Mk. Rein
gewinn. Dieſe Summe könnte alſo ſehr wohl dem durchſchnitt-
lichen Jahreslohne von 1150 Mk. zugeſchlagen werden, undſelbſt mit dem Lohne von 1500 Mk. könnten bie Bergleute mit
den Aktionären noch nicht wetteifern. Freilich müßten dann
e We Aufſicht sräte auf ihre 65 000 Mk. Tantieme
verzichten.
Doch die Arbeiter können ja zufrieden ſein. Wenn ſie 25
Jahre lang den Aktionären pro Jahr 344 Mk. geſchenkt haben,
dann erhalten ſie ja auch eine ſilberneodergareinegoldene Uhr. 609 ſolcher Zeitmeſſer ſind bisher hen „ver

liehen“ worden. Die glücklichen Arbeiterl Die ihnen „ge-
ſchenkten“ Uhren wiegen doch ſicherlich alle Entbehrungen
der 265 Jahre auf. Und ſollten ja weitere Lohnabzüge
erfolgen, nun, ſo ſehen ſie ihre Uhren an und denken, es ge
ſchieht alles nur zu ihrem Beſten. Wenn dann ſo ein
Arbeiter nach dreißig-, vierzigjähriger Fron und Ausbeutung
als verbraucht aufs Straßenpflaſter fliegt,oder wenn er ſich bei den Mißſtänden in den Gruben zer-
ſchlagene Knochen und Siechtum holt, was tuk es?
o durch 25 Jahre ſchwere Arbeit errungene Uhr gleicht
alles aus.

Schade nur, daß manche Arbeiter ſich noch durch derartige
„Geſchenke“, die ſie mit ihrer Arbeitskraft mehr als hundert-
fach bezahlt haben, narren laſſen. Den kapitaliſtiſchen Blut-
ſaugern ſollte man den Dreck vor die Füße werfen. Nicht
Uhren, ausreichenden Lohn, der ſie vor'm Verhun-
gern ſchützt, und Sicherung ihres Lebens verlangen
die Bergarbeiter!

Die Riebeckſche Verwaltung hat abermals eine „Berichtigung“
ausgeknobelt, die allerdings noch etwas ungeſcheiter iſt, als
alle bisherigen. Sie lautet:

Die in Nr. 129 des Volksblattes enthaltene Notiz mit der
Ueberſchrift „Riebeckſche Frechheit“ enthält wiederum grobe
Entſtellungen, die zur Aufhetzung der Arbeiter dienen, und
daher nicht unwiderſprochen bleiben dürfen.

Wir erſuchen auf Grund des S 1 des Preßgeſetzes um Auf-
nahme folgender Ausführungen in Jhrer Zeitung, nämlich:

Jn der oben genannten Notiz wird der Anſchein erweckt,
als ob die von uns im Jntereſſe der Arbeiter geleiſteten
Aufwendungen von unſeren Arbeitern aufgebracht worden
ſeien.

Wir erklären dagegen, daß die von den Arbeitern nach
dem Geſetze zu entrichtenden Beiträge zur Knappſchaftskaſſe
in den angeführten Ziffern nicht mit enthalten ſind, daß
dieſe Zahlen vielmehr den Betrag darſtellen, den wir zur

Verſicherung ber Arbeiker gegen Krankhelt, Unfall und In
validität, ſowie zur Vgrſorge ne der Witwen und Waiſen
eigenen Mitteln, d. h. aus dem durch den Ertrag un rex
Betriebe erzielten Gewinne. gulgrwendtt haben.
Hochachtend A. Riebeckſche Montanwerke, Altiengeſellſchaft.

Hoffmann. ppa. Schröcker.
Daß die Beiträge der Arbeiter nicht in der Summe enthalten

ſind, wiſſen wir, daß die von der Geſellſchaft geleiſtetenSummen
jedoch erſt von den Arbeitern herausgearbeitet wurden, ſollte
auch der Verwaltung bekannt ſein. Die Arbeiter haben die
Summen aufgebracht, trotz aller „Berichtigungen“.

Ein ſeltſamer Jugend, erzieher“.
Jm evangeliſchen Gemeindeblatt für die Kirchenkreiſe Eis

leben und Schraplau, das an die Kinder in der Konfirmanden-
ſtunde verteilt wird, läßt ein Lehrer K. in P. einen Artikel
über die Jugend los. Das ſeltſame Geſchreibſel trägt die
Unterſchrift: Deutſche Jugend, lerne Sparſam-

und verdient, weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Es
autet:
„Es iſt allgemein bekannt, daß unſere ſchulentlaſſene, ar

beitende Jugend immer roher wird. Man belauſche ſie
nur bei ihren Spaziergängen, und man wird hören, was für
unſittliche Reden beide eſchlechter führen! Angetrunken
durchziehen die jungen Arbeiter an den Sonntags
abenden ſingend und brüllend die Dorfſtraßen. Es ſind nicht
Volkslieder, die ſie ſingen, ſondern Lieder, die uns die Scham-
röte ins Geſicht treiben. Unſer Volk wird immer leichtlebiger,
verſchwenderiſcher und vergnügungsſüchtiger. Aus den Zei-
tungen wiſſen wir, daß an den meiſten Sonntagen Sommer-
feſte gefeiert werden. Viele derſelben werden von der arbei-
ten den Jugend veranſtaltet. Die Gaſtwirte verdienen dabei
mehr als bei Sommerfeſten, die von Söhnen kleinerer Beſitzer
angeſtellt werden. Die Knechte wiſſen auch, daß ſie mehr aus
geben können als Beſitzerſöhne. So äußerte ſich einmal ein
Knecht: „Wenn ein Beſitzerſohn zum Sommerfeſte geht, ſo gibt
ihm ſein Vater nur 1 bis 2 Mk. mit. Wenn der Sohn dann
nach Hauſe kommt, fragt der Vater, ob er noch etwas zurück
gebracht habe. Wir dagegen fordern von unſern Brotherren
19 bis 15 Mk., und die müſſen auch draufgehen.“

So vertrinkt die Jugend ihr oft ſchwer verdientes Geld.
Viele Arbeiter können ſich denn nicht einmal einen ordent-
lichen Anzug anſchaffen. Statiſtiſche Erhebungen und Berech-
nungen haben ergeben, daß alljährkſch 200 bis 300 Millionen
Mark von jugendlichen Arbeitern und Arbeiterin-
nen verſchwendet werden und daß das deutſche Volk jährlich
3000 Millionen Mark für Alkohol verbraucht.

Es wird viel von dem Wohlſtande unſerer Nation geſprochen.
Wir wiſſen, daß die Löhne immer höherſteigen, und
doch werden die Ausgaben für Arme in vielen Städten und
Dörfern immer größer. Wie kommt das? Unſere Arbeiter
lehen nur von der Hand in den Mund. Kommt dann Krank-
heit oder Arbeitsloſigkeit, ſo fallen ſie der Gemeinde zur Laſt.

Wollen wir die Grundübel unſerer die Vergnügungs-
und Verſchwendungsſucht, erfolgreich bekämpfen, ſo müſſen wir
erzieheriſch auf die Jugend einwirken. Gelingt es uns, unſere
Nachkommen zur Sparſamkeit und Mäßigkeit zu erziehen, ſo
können wir hoffen, daß ſich dieſe Tugenden mit dem Charakter
des Volkes verſchmelzen werden, und es wird dann beſſer bei
uns ſein.

Die Erziehung zur Sparſamkeit fällt in erſter Linie der
Familie zu. Jn vielen Häuſern iſt es damit ſchlecht beſtellt.
Betrachten wir doch einmal unſere re Leute, die in den
Eheſtand treten! Der junge Mann hat manchmal nicht ſoviel,
daß er ſich einen anſtändigen Trauanzug anſchaffen kann. Er
muß ſich denſelben vom Kaufmann borgen. Die junge Frau
bringt zwar weiße, bunte und geſtreifte Bluſen, auch oft etwas

anderes in die Ehe mit, aber ein Bett hat ſie nicht. Oft
mangelt's ihr auch an ganzen Hemden. Von ſolch einer Fami-
lie können wir doch nicht verlangen, daß ſie ihre Kinder zur
Sparſamkeit erzieht! Jn einigen Familien legen ſich die Kin
der Sparbüchſen an. Wenn es ab der Mutter an Geld zum
Einkauf von Heringen oder Zucker fehlt, ſo greift ſie in die

Spardagt: ver Kinder. en ve ſte, ben eninoin
en Betrag er zu en. d verliert dannde zum n. Da iſt es nun Pflicht der Schule, die

iche Erziehu unterſtützen, zu ergänzen und zu be
richtigen, alſo end einzugreifen

Um die Jugend zur Sparſamkeit zu erziehen, ſtehen der
Schule verſchiedene Mittel zur Verfügung, z. B. Lehre, Bei-

iele, Gewöhnung. Vor allen Dingen aber werden wir dieJugend zur Sparſamleit erziehen durch die Anlage von Schul

ſeet an g Leider hat ſi bei der Einrichtungolcher Kaſſen von andern Staaten rflügeln laſſen.
Haben wir die Jugend zum fleißigen Sparen gewonnen, ſo

können wir hoffen, daß unſer Volk in der Zukunft ein frohes
und zufriedenes werden wird. ehrer K. in P.“

Der Mann nennt ſich auch Jugenderzieber. Für ihn dreht
ſich alles nur um den einen Punkt: Sparſamkeit! Sonſt ſcheint
er vom Leben nicht viel zu wir Für ein preußiſches Dorf-
ſchulmeiſterlein iſt es nun allerdings ſehr verſtändlich, wenn
es nur vom Sparen redet. Den armen Kerlen geht es oft noch
trauriger, als den Arbeitern.

Der Herr K. ſcheint ſeinen Auslaſſungen nach ein recht kräf-
tiger Arbeiterfeind zu ſein. Jedenfalls ſtockkonſervativ er-
zogen, iſt er dann als Lehrer unter geiſtliche Herrſchaft geraten
und das hat ſeinen armen Verſtand ſo völlig beeinflußt, daß
er ſich um andere Dinge nicht mehr kümmern kann. Die Ar-
beiter ſind ihm als die ſchlechteſten Menſchen bezeichnet wor
den und ſo paukt er nun gehorſam auf ſie los. Die Arbeiter-
jugend hat's ihm beſonders angetan. Sie wird immer roher,
trotz der prächtigen Erziehung durch K. und ihm ähnelnde Kol-
legen. Ja, dann müſſen doch die Herren auch ein wenig Schuld
an tragen, ſie verſtehen dann eben nicht, Menſchen zu
erziehen.nd weiß dieſer Herr denn nichts von den Taten der „gebil-

deten“, der „goldenen“ Jugend? Weiß er nicht, daß Roheit,
Vergnügungs- und Verſchwendungsſucht in den Reihen dieſer
Jugend mehr als in denen der Arbeiterjugend zu finden iſt.Sein Beiſpiel von dem Knecht und dem Beſitzersſohn trägt zu
ſehr den Stempel der Erfindung, als daß man ihm Bedeutung
zumeſſen könnte. Ziehen wirklich nur junge Arbeiter ſingend
und brüllend durch die Straßen? Nicht auch Seminariſten,
Gymnaſiaſten und Studenten Und wenn P. mal unſittliche
Reden hören will, dann ſoll er mal den Geſprächen „höherer
Töchter“ lauſchen, da kann er ſein blaues Wunder erleben.

Eine ebenſo falſche wie dumme Statiſtik ſoll bewerſen, daß
die jugendlichen Arbeiter jährlich 200 bis 300 Millionen ver
ſchwenden. Was muß K. da gerechnet und iwo mag er ſich die
Kenntnis geholt haben! Unter den 3000 Millionen für Alkohol
befinden ſich doch wohl auch die Ausgaben für Wein und Sekt
der deutſchen Nichtarbeiter, verehrter K.

Ueber die Steigerung der Löhne und die Ausgaben für Arme
mit dem Herrn K. zu diskutieren, wird keinem vernünftigen
Menſchen einfallen. Der Mann verſteht ja doch nichts davon.
Seine weiteren Beiſpiele vom Anzugkaufen, Eheſchließen uſw.
zeugen einzig von ſeiner allzu großen Unerfahrenheit.

Da der Herr nun aber in Sparſamkeit macht, ſo ſoll er doch
ſeine Ratſchläge mal der Hohenzollernfamilie unterbreiten.
Dort kann man bekanntlich mit einem täglichen Einkommen
von nur 43 000 Mk. nicht auskommen und will deshalb von
den Steuerzablern noch jährlich 354 Millionen mehr haben.
Iſt nach Meinung K.'s auch dieſe Familie nicht imſtande, Er-
ziehung zur Sparſamkeit ihrer Angehörigen zu üben? Auch
dort ſind junge Leute vorhanden, die man zum S
Sparen anregen könnte. Alſo los, Herr K. in P., blamieren
können Sie ſich auch dort nur.

Der Mansfelder Bergarbeiterſtreik vor dem Reichsgerichte.

Vor der Strafkammer in Eisleben ſind am 7. Februar
die 16 und 17 Jahre alten Bergjungen Friedrich Reinboth
und Hermann Fiedler wegen gefährlicher Körperverletzung
nach S 2234 unter re ynwn von einem Monat der erlitte
nen Unterſuchungshaft zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Nach Beendigung des Mansfelder Bergarbeiterſtreiks
wurden die Arbeitswilligen vielfach von den anderen beſchimpft.

[Nachdr. verb.v Per Kraft mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

„Ja freilich wohl verſetzte Florian heiter. „Wie iſt denn
nachher die richtige Liebe ſo g'ſchwind gekommen

„Ach Dul! Frag' doch nicht ſo!“ ſchmollte ſie, ſich zärtlich
an ihn 3337 „Jch hätte nie geglaubt, daß Du Dir aus
mir wirklich was machſt, wenn Du nicht heut' abend ſo furcht-
bar lieb und nett zu mir geweſen wärſt.“

„So, ſo, ſo? Eigentlich iſt d' Lieb' erſt beim Buſſeln kom-
men, gelt, Schatzl? Weißt, ich hätt' mir ja ſo was auch nimmer
traut, wenn ich net heut' früh vom Herrn Konſul ſelber ge-
hört hätt', daß d' gar net ſeine richtige Tochter biſt. Schau,
ich bin halt doch ganz einfacher Leute Kind, und daß ich gar
nichts Feines an mir hab', das weiß ich ſchon lang. Mit einer
Tochter aus einem ſo feinen und reichen Hauſe zum Pouſſieren
anzufangen nein, das wär' mir nie in Sinn kommen! Die
vornehmen Damen kann ich überhaupts net recht leiden. So-
lang ich Dir hab' Klavierſtunden geben müſſen, biſt für mich
ſo nix anders g'weſen, als ein dummes Gansl ohne Talent,
bloß daß Du hübſch und kindlich warſt, das haſt D' vor den
andern borgusgehabt. Wie's D' mir nachher trotz der Schläg
ſo lieb geſchrieben haſt, da hat bei mir 's Gernhaben ſchon a
bißl ang'fangen; aber da bin ich fort von Berlin und zum
Liſzt und wie halt des ſo kommt: ich hab' dann an ſo viel
andre Sachen zu denken gehabt Aber weißt D', wie ich Dich
vorgeſtern auf dem Bahnhof ſo unvermutet wieder g'ſehn hab',
da hat's mich förmlich g'ſtupft gegen 's Herz, als ob eine
höhere Macht mich ſo recht aufmerkſam machen wollt' weißt
D', als ob ſ' ſagen wollt': Da ſchau her, die iſt doch die
Sauberſte, die Bravſte und die Liebſte von allen. Die, wenn's
D' für dich feſthalten könnt'ſt des wär' aber ein rechtes
Glück für dich! Und in den ganzen zwei Tagen biſt D' mir
gar nimmer aus 'm Sinn kommenl

„Wirklich, ſo lange ſpottete Thekla luſtig.
Er ſtimmte in ihre Heiterkeit ein und dann fing er wieder

an zu necken: „Wenn ich jetzt ganz gewiß wüßt', daß die Thekla
nicht am Ende noch den Pan Proſitlaus heiratet', ſo tät' ich
mir wahrhaftig was einbilden!“

„Pfui, Du biſt recht garſtig!“ ſchalt ſie. „Kannſt Du wirk-
lich jetzt noch ſo was von mir denken

„Du tät'ſt am Ende gar mich heiraten ſagte Florian

harmlos. z„Ja, wen denn ſonſt?“ rief ſie faſt gekränkt. „Willſt Du
mich etwa ſitzen laſſen? Zu Burmeſters geh ich doch nie mehr
zurück, und wenn Du mich allein in die Welt gehen läßt, weiß
ich doch nicht, was ich anfangen ſoll da iſt es ſchon am
veſten, wir heiraten gleich!“

„Biſt Du aber raffiniert!“ rief Florian herzlich lachend.
Als ſie aber ihren Gedanken weiter ausſpann und mit kind-
lichem Ungeſtüm ſeine ſofortige Entſcheidung verlangte, da
wurde er doch bedenklich und machte ſie zunächſt einmal darauf
aufmerkſam, daß zum Heirgten Geld nötig ſei.

„Aber deswegen!“ rief Thekla, „Papa und Mama haben doch
ſo viel Geldl“

„Ja, aber wenn Du mit einem Menſchen davonlaufſt, von
dem ſie nichts wiſſen mögen, dann werden ſie Dir auch kein
Geld geben. Wenn ſie nicht mögen, brauchen ſie Dir über-
haupt keinen Pfennig zu geben, denn da Du nicht ihr Kind
biſt, haben ſie auch keine Pflichten gegen Dich. Aber ſelbſt,
g'ſetzt den Fall, ſie legten Dir eine Million auf den Tiſch
meinſt, ich tät' ſie nehmen, wenn ich nicht zum mindeſten ſo
viel verdienet, daß ich für meine Perſon mein Auskommen
davon hätt'?“

„Eine Million! So viel krieg' ich ja gar nicht!“ rief Thekla;
„Papa hat mir's ja geſagt, ich krieg' zweimalhunderttauſend
Mark, wenn ich heirate; mehr nicht.“

„Mehr nicht?“ Florian blieb ſtehen es war gerade unter
einer Gaslaterne und betrachtete mit ſcheuer Bewunderundas kleine Mädchen, das zweimalhunderttauſend Mark gleich

Piegiegte So etwas hatte er in ſolcher Nähe noch nicht ge-
ehen.
Thekla hatte ſeinen Ausruf wohl nicht verſtanden, denn ſie

erwiderte, faſt ängſtlich entſchuldigend: „Ach, ſpäter krieg' ich
ja gewiß viel mehr! Papa hat ja niemand recht, dem er ſein
vieles Geld vermachen könnte. Aber vorläufig, denke ich, kann
man doch ganz gut damit auskommen. Du kannſt ja auch
Klavierſtunden geben, und ich mache gar keine Anſprüche; ich
eſſe überhaupt die billigſten Sachen am liebſten.“

Nun mußte Florian doch wieder lachen. „Du, ich hab' einen
furchtbaren Hunger ſeit heut' mittag um Eins hab' ich nix
g'eſſen was machen wir aber jetzt? Wenn wir in irgendein
Wirtshaus gehen, laufen wir am End' grad Kerlen aus
Weimar in die Arme. Jch glaub', das G'ſcheitſte iſt, wir gehn
ins Hotel und laſſen uns auf dem Zimmer ſervieren!“

Sie fragten ſich nach dem „Schwarzen Bären“ durch. Der
Oberkellner wie der Portier betrachteten die beiden mit kaum
verhehltem Mißtrauen, trotzdem Florian jetzt ſeinen Paletot
bis oben herauf zugeknöpft hatte. Aber das winzige Köffer-
chen als ganzes Gepäck für einen langen Herrn im Zylinder
und ein ſehr junges Fräulein im Reiſeanzug das war doch
zu verdächtigl Wo kam denn das Pärchen auch zu Fuß her?Und noch etwas war verdächtig: Florian trug nämlich keine
Handſchuhe, und ſo konnte der Oberkellner leicht die Abweſen-
heit eines Eheringes bei ihm feſtſtellen. Er murmelte eine
Entſchuldigung und holte den Wirt.

Florian entging natürlich das ſeltſame Benehmen des Ober-
kellners nicht. Dem Wirte gegenüber verſuchte er eine mög-lichſt zuverſichtliche Haltung anzunehmen und fragte Mnachſt,

n vielleicht Herrſchaften aus Weimar bei ihm abgeſtiegen
eien.
„Aus Weimar?“ verſetzte der Wirt mit einem prüfenden

Blick „jawohl, ein älterer Herr mit einer jungen Frau. Wie
ſollen ſie denn heißen? Jch kann gleich nachſehen

„Das iſt nicht nötig: Der ältere Herr mit der jungen Frau
geht uns nichts an!“ ſagte Florian „Geben Sie
uns zwei ſchöne Zimmer im erſten Stock, wenn Sie haben!“

Sei es nun, daß der Wirt vorurteilsloſer war als der Ober-
kellner, oder daß er ſich den Verdienſt nicht entgehen laſſen
wollte kurz und gut, er verbeugte ſich achtungsvollſt und

befahl dem Kellner, die Herrſchaften auf die Zimmer neben dem
Ehepaar aus Weimar zu führen.

Oben angekommen, zündete der Oberkellner die Kerzen an
und fragte, ob die Herrſchaften noch zum Speiſen herunter-
kommen würden. Florian verneinte und erklärte, auf dem
Zimmer ſoupieren zu wollen. Er beſtellte eine Lampe und dieSpeiſekarte.

„Sehr wohl, mein Herr,“ ſagte der Sberkellner; „die Herr
ſchaften nebenan ſpeiſen auch auf dem Zimmer.“ Und dabei
erlaubte ſich dieſer Menſch zu lächeln.
Florian t ihn mit dem Eindruck, daß das r

Lächeln eine beſondere Eigentümlichkeit thüringiſcher Ober-
kellner ſei. Aber es war ihm nicht behaglich zu Mute, und er
brachte es nicht einmal fertig, ſein reizendes Liebchen, wie es
Hut, Staubmantel und Handſchuhe abgelegt atte und nun
ganz ſtrahlend glücklich vor ihn hintrat in ſeine Arme zu
ſchließen und tüchtig abzuküſſen, wie es doch offenbar begehrte.
Er drückte Thekla nur raſch die ausgeſtreckten Hände, und dann
trat er ans offene Fenſter und ſchaute nachdenklich auf den
Schloßplatz hinaus.

Bürger ſaßen ſchwatzend vor ihren Haustüren, junge Mäd-
chen luſtwandelten, zu zweien und dreien untergefaßt, über
den Platz und neckten ſich mit den begegnenden Burſchen, irgend
woher ertönte, angenehm gedämpft, fröhlicher Studentengeſang,
und am klaren Nachthimmel blinzelten die Sterne, die deraufſteichende Mond ſchon etwas erbleichen machte. Alles atmete
eine friedliche, behaglich heitere Stimmung aber Florians
Seele war unruhevoll. Er war eben trotz ſeiner dreiund-
zwanzig Jahre ein beſonnener und ſittlich reifer Menſch. Es
war ihm plötzlich zum Bewußtſein gekommen, welch eine ver-
teufelt ernſthafte moraliſche Verantwortung er mit dieſer
allerliebſten Durchbrennerei auf ſich genommen hatte. Diekurze Lehrzeit in Weimar hatte zwar ſchon genügt, um ihn

von dem alten Philiſtervorurteil zu kurieren, daß die freie
Liebe an ſich ein ſündhaftes Ding ſei er für ſeine Perſon
hätte ſich jetzt nimmer geſcheut, mit dankbarem Gemüte die
holde Gabe anzunehmen, die ihm das Glück in den Schoß ge
worfen; aber er ſagte ſich auch, daß dem armen gequälten Mäd-
chen ſeine vertrauensvolle Hingabe nur zum Unheil gereichen
könne. Wenn man erfuhr, daß Thekla mit ihm allein gereiſt
und im Hotel über Nacht geblieben ſei, ſo war für alle Welt
ihr „Fall“ erwieſen, und wenn er mit den heiligſten Eiden das
Gegenteil hätte beſchwören können. Dann war aber auch ihre
ſchlimme Adoptivmutter in den Augen eben derſelben Welt zu
jeder Grauſamkeit berechtigt. Und wie ſollte er, der heimatloſe
Muſikant, ſie auf die Dauer davor wirkſam ſchützen? Wenn
er darauf beſtand, das Kind zu heiraten, ſo hätte es die Kon
ſulin ſicher bei ihrem Gatten dyrdge legi daß er ihr die Mit-
gift entzog, und dann waren ſie beide ſicherem Elend preis-
gegeben. Mit ſeiner Künſtlerlaufbahn war es dann aus, und
er hätte das hilfloſe Geſchöpf in ein Leben hineingeriſſen, deſſen
harten Anforderungen es auf keinen Fall gewachſen war. Er war
durchaus nicht romantiſch einfältig genug, um ſich einzubilden,
daß die Liebe auch in der troſtloſen Ewigkeitsperſpektive des
Eheſtandes über die plumpen Hinderniſſe einer jämmerlichen
Wirklichkeit hinwegzuhelfen vermöchte.

Fortſetzung folgt.)
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F reien R
einer ſolchen Vele nannſeh Vorgege r r Dafür wollt-

er lauerte er mit Fiedlern etiſtedt auf, und beide mi bat
ihn, daß er zeitweiſe die Beſinnung verlor. Aehnli machten
ſie es am 18. Dezember mit dem Bergmann K. der ſchwere
Verletzungen erlitt. Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß die An
geklagten die zur Erkennung der Strafbarkeit ihres Tuns er
forderliche Umſicht beſeſſen haben. Mildernde Umſtände wer
den ihnen e der großen c der Geſinnung und der
Gemeingefährlichkeit ihres Tuns en ggebiu t. Das Mindeſt
ſtrafmaß von 2 Monaten, welches a vorſchreibt, erſchien
der Strafkammer zu gering; die erkannte Strafe von je
4 Monaten erſchien ihr angemeſſen. Jn ihrer Reviſion
rügten die Angeklagten die Nichtanwendung des S 57, 3 St. G. B.,
welcher vorſchreibt, daß bei Jugendlichen die Strafe ſich zwi
ſchen einem Tage Gefängnis und der Hälfte des zuläſſigen
Höchſtbetrages zu bewegen hat. Aus dieſem Grunde hob
das Reichsgericht das Urteil unter Aufrechterhaltung der Feſt
ſtellungen auf und verwies die Sache inſoweit an die Straf-
kammer zurück.

Zeitz, 10. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Verſammlung am Mittwoch abend war von 90 Genoſſen
und 16 Genoſſinnen beſucht. Genoſſe Leopoldt erſtattete
eingehend Bericht von der Konferenz der Vorſtände, die die
Gründung eines eigenen Parteiblattes vom 1, Oktober ab be
ſchloſſen haben. Er ſchilderte auch die weiteren Einrichtungen,
die die Partei treffen werde. Die Verſammlung erklärte ſich
mit den getroffenen Einrichtungen einverſtanden. Jn die
Preßkommiſſion wurden delegiert die Genoſſen Auguſt und
Wilhelm GSerhardt. Darauf wurde die Abrechnung der
Maifeier gegeben und darauf in eine Beſprechung über die
zu treffende Bezirkseinrichtung eingetreten. Die Diskuſſionwar darüber ſehr lebhaft, der Entwurf des Regulativs wurde

in faſt allen Teilen dabei verworfen. Jm Verſchiedenen wurdeder ſtatigefundene Städtetag und die Veſichtigun hieſiger Fa
briken behandelt. Es wurde zu letzterem Punkt bedauert, daß
unſere Stadtverordneten nicht die Fabrik des Pianoforte-
Fabrikanten Fahr mit beſucht haben, damit ſie ſich überzeugen
tonnten, daß dieſelbe ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtande
vefindet; on ſeit Jahrzehnten ſeien dort die Wände nicht
gemacht uſw. e wurde, daß unſere Genoſſen zuerſt
überhaupt nur beabſichtigt hatten, ſich nur die Vorträge im
Rathauſe anzuhören, an allen anderen Veranſtaltungen aber
nicht teilzunehmen. Durch die Anweſenheit auswärtiger Partei-
genoſſen ſind dann zwei Genoſſen veranlaßt worden, am
erſten Tage die Fabrik von Naether ſich mit anzuſehen. Jhrer-
ſeits liegt alſo kein Verſchulden vor, daß ſie die Fahrſche
Fabrik nicht beſucht haben.

Mitgeteilt wurde dann noch, daß am Freitag, den 17. d. M.,
eine Frauenverſammlung ſtattfindet, in der die Genoſſin Bach-
Weißenfels über: Bürgerliche und proletariſche Frauenbewe-
gung ſpricht. Zu dieſer Verſammlung ſoll ſeitens der Ge
noſſinnen und Genoſſen gut agitiert werden. Die Verſamm-
lung findet bei Kämpfe ſtatt.

Ein Strafmandat über 10 Mk. erhielt ein hieſiger
Bauarbeiter, der bei einigen Kaufleuten und Fleiſchermeiſtern
geſammelt hatte und dann denunziert wurde. Die Arbeiter
ſollten doch endlich aufhören, bei dieſen Leuten zu ſammeln
und ſich imer Denunziationen auszuſetzen. Sie müſſen viel
zu ſtolz ſein, um aus ſolchen Händen einen Pfennig anzu
nehmen. Die Unterſtützung muß Sache der Arbeiter ſein und
bleiben.

ges 10. Juni. Für die Ausgeſperrten. Die Lager
halter des Bezirks MeuſelwitzZeitz- Altenburg beſchloſſen in einer
Verſammlung am 8. Juni, vom 1. Mai ab und für die Dauer
der Ausſperung der Bauarbeiter pro Woche und Mitglied 75 Pf.
zu zahlen und bewilligten außerdem aus der Bezirkskaſſe den Be
trag von 50 Mk.

Weißenfels, 10. Juni. Jugendausſchuß. Sonnabend,
den 11. Juni, abends 8 Uhr, Zimmer Nr. 1, Sitzung mit den
Bezirksführern der Jugend. Erſcheinen aller ſehr notwendig.

Trebnitz, 10. Juni. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält Sonntag abend 8 Uhr ſeine Verſammlung ab. Der wichtigen
Tagesordnung halber darf kein Mitglied fehlen; auch ſind die
Leſer der Gleichheit nochmals dringend eingeladen.

ſe ten, worauf dem Reinbo
ich dieſer rächen. Am 11.

dem H. in der Nähe von

Merſeburg, 10. Juni. Ungültige bürgerliche Mandate.
Vom Bezirksausſchuß wurden heute vormittag die beiden Man-
date der bürgerlichen Stadtverordneten Kuhnt und Laue für
ungültig erklärt. Es muß alſo Neuwahl ſtattfinden! Näherer
Bericht folgt.

Merſeburg, 10. Juni. Der Streik der Schuhmacher
iſt zugunſten der organiſierten Kollegen beendet, nur die
Geſchäfte, wo Unorganiſierte arbeiten, haben nicht bewilligt.
Das ſind folgende Firmen: Schmidt, Markt, Schmidt, Kirch-
ſtraße, Grahmann, Brauhausſtraße, Exner, Roßmarkt, Wan
ſeck, Steinſtraße bewilligt haben: Gebhardt, Roßmarkt, Körner,
Kl. Ritterſtraße, Papſt, Kl. Ritterſtraße, Mende, Johannis-
ſtraße, Gladigau, Kleiſtſtraße, Pagenhardt, Oberburgſtraße.
Bei der letzteren arbeitet bis jetzt kein Organiſierter, da von
den Streikenden keiner wieder angefangen hat. Arbeiter von
Merſeburg, das Kinderfeſt iſt nahe, wir bitten, auch die Geſchäfte zu derüdſichtigen, die unſre Forderungen bewilligt haben.

Die Ortsverwaltung.
Merſeburg, 9. Juni. Sittlichkeitsverbrechen. Von

der Halleſchen Strafkammer wurde heute der 31 Jahre alte
Arbeiter Reinhold Sack von hier wegen Vornahme unzüchtiger
Handlungen an einem achtjährigen Schulmädchen zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Sag iſt bereits mehrfach vor-
beſtraft, auch bereits wegen Sittlichkeitsvergehens. Mit Rück-
ſicht auf ſein umfaſſendes Geſtändnis und das Verſprechen,ſtbe Gemeinheiten nicht wieder zu begehen, bewilligte ihm das

Gericht abermals mildernde Umſtände, ſo daß er nochmals
vor dem Zuchthauſe bewahrt blieb.

Großtreben, 10. Juni. Unſre Toten. Einen ſchmerz-
lichen Verluſt M die hieſige Parteiorganiſation durch den Tod
des Genoſſen Wilhelm Lehmann aus Bethau erlitten. Stets
einer der z und unermüdlich, wenn es galt, für die
Partei zu arbeiten war der Erfolg doch nicht ſo, daß er ſich
damit zufrieden geben wollte. Es ärgerte und betrübte den
Dahingeſchiedenen gar ſehr, daß die Organiſation der Partei

Beachten Sie bitte die
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wollte. Man
darf ſogar annehmen, daß der Mißerfolg ſeiner Parteiarbeit
mit dazu n hat, daß der freiwillig aus dem Leben

enoſſe uns ſo früh verließ. Wir werden das
ndenken des ſo früh Dahingegangenen am beſten dadurch

ehren, wenn wir in ſeinem Sinne weiterarbeiten.

Holzweißig, 9. de Der gefaßte Unhold. Wegen
Sittlichkeitsverbrechens wurde von der Halleſchen Strafkammer
in nichtöffentlicher Sitzung der 835 Fahre alte vorbeſtrafte
Arbeiter Karl Meiling, zurzeit in Bitterfeld, zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. M. hatte eines Tages auf
einem Felde bei Holzweißig mit einem ſiebenjährigen Mädchen
unzüchtige Handlungen vorgenommen.

e

Bockwitz, 10. Juni. Waffenſtillſtand im Bauge-
werbe? Am 8. Juni fanden in Senftenberg die Einigungs-
verhandlungen im Baugewerbe für das Lohngebiet Bockwitz
ſtatt. Die Verhandlungen, an denen ſämtliche Vertreter der
Verbände des Baugewerbes beteiligt waren, verliefen, wie
vorauszuſehen, reſultatlos. Die ſtrittigen Punkte wurden
dem zuſtändigen Schiedsſpruch unterſtellt. Der Vertreter des
Maurerverbandes, Silberſchmidt-Berlin, führte an, ehe die
Schiedsſprüche erledigt ſeien, können noch 6—8 Wochen ver
gehen. Die geſtellten Anträge der Arbeitnehmer nach dem
alten Tarifvertrag wurden von den Unternehmern rundweg
abgelehnt. Man ſieht daraus, daß dieſe Herren den Frieden
nicht wollen. Den von den Unparteiiſchen in Berlin abge-
lehnten Arbeitsnachweis wollten die Herrn Arbeitgeber wieder
aufrecht erhalten. Daß der Kampf im Baugewerbe noch nicht
ſo ſchnell erledigt iſt, dafür können ſich die Einwohner von
Bockwitz und Umgebung bei den Unteryehmern bedanken. Dieſe
ſind die wahren Feinde und Zerſtörer des geſamten Geſchäfts
lebens.

Fichtenberg, 9. Juni. Arbeiterſolidarität! Für die
Jomilie des beim Vaden ertrunkenen Genoſſen Hoffmann in
Fichtenberg wurden vom hieſigen r der Maurer, dem
der Unglückliche angehörte, Sammelliſten herausgegeben. Jn dieſer
Verſammlung wurden von nur ausgeſperrten Maurern im Nu
32 Mark geſammelt und der Familie als erſte Unterſtützung über
reicht. Fürwahr ein ſchönes Zeichen von Arbeiterſolidarität.

t Allerlei,Vom Blitz getötet.
Die infolge der großen Hitze in den letzten Tagen häufig

auftretenden Gewitter haben in verſchiedenen Landesteilen
großen Schaden angerichtet. Unheimlich groß iſt die Zahl der
durch Blitzſchlag getöteten Menſchen. Nachdem erſt vor wenigen
Tagen der Blitz auf dem Königsbrücker Uebungsplatze in eine
Truppe Soldaten ſchlug und mehrere von ihnen tötete, hat das
gleiche Schickſal am Donnerstag eine Abteilung exerzierender
Artilleriſten auf der Wehner Heide bei Köln betroffen.
Zwei Kanoniere, darunter der Offiziersburſche Brückner, vom
12. ſächſiſchen Artillerieregiment in Metz, wurden vom Blitz
erſchlagen. Zwei andere Soldaten, die vom Blitz getroffen ſind,
liegen ſchwer verwundet im Lazarett.
Aus Petersburg wird gemeldet, daß bei ZarskojeSſelo

eine größere Jnfanterie- Abteilung beim Manöverieren vom
Gewitter überraſcht wurde. Ein z ins in die Bajonette
der abſeits ſtehenden Patrouille des Leibjäger- Regiments nie-
der. Zwei Mann wurden getötet, ein dritter ſchwer verbrannt.

Ein ſchreckliches Unglück richtete bei dem heftigen Gewitlter
ein Blitzſchlag unter den mit Rübenverziehen auf dem ſog.
Reuterwinkel beſchäftigten Arbeitern, weiſt Kindern, an.
Kinder und Erwachſene waren vor dem wolkenbruchartigen mit
Schloßen untermiſchten Regen vom freien Felde unter einen
Buſch geeilt. Dort r ein Blitz ein, der ſieben Kinder be-
täubte und ein zwöl ne Mädchen, ſowie den die Arbeiten
beaufſichtigenden Brennmeiſſer des Rittergutes, einen Vater
von ſechs unmündigen Kindern, ſofort tötete. Die ſieben vom
Blitz getroffenen Kinder mußten alle in ärztliche Behandlung
en werden, ſie haben zum Teil ſo ſchwere Verletzungen
er daß ſie kaum mit dem Leben davonkommen
werden.

Jn Köln ſchlug während des geſtrigen Gewitters der Blitz
in das in der Seberinsſtraße gelegene Kloſter. Die Penſionä-
rinnen befanden ſich auf dem Spaziergange in den Anſtalts-
anlagen, als 4 Mädchen vom Blitzſtrahl getroffen bewußtlos
hinſtürzten. Ein Mädchen ſtarb.

Jn Walmünſter bei Fürth ſchlug der Blitz in eine Gruppe
von neun Perſonen, die vor einem Gewitter unter einem
Baum Schutz geſucht hatten. Fünf von ihnen wurde gelähmt,
ein Mädchen wurde getötet.

Jn der böhmiſchen Lauſitz ſind in der letzten Nacht ſchwere
Gewitter mit Hagelſchlag niedergegangen. Die u
richteten ungeheuren Schaden an und überſchwemmten Felder,
Gärten und Häuſer. Drei Perſonen wurden vom Blitzſchlag
getötet. Vier Häuſer brannten nieder.

Ein Eiſenbahnzu ſammenſtoß
zwiſchen einem Perſonenzug der Kremmener Bahn und einem
Güterzuge ereignete ſich J nachmittag unweit des
Bahnhofs Hennigsdorf bei Tegel. Etwa 200 Meter von der
Einfahrt zur Station bemerkte der Lokomotivführer plötzlich,
daß ihm auf dem Einfahrtsgleis ein vollbeladener Güterzug
enkgegenkam. Beide Führer verſuchten ſofort zu bremſen. Ein
Zuſammenſtoß war indeſſen unvermeidlich. Die Lokomotiven
ſuhren mit großer Gewalt gegeneinander und legten ſich, ar
demoliert, zur Seite. Das Perſonal beider Züge konnte ſi
durch Abſpringen in Sicherheit bringen. Nur der Schaffner
Petermann, der ſich zur Zeit der Karambolage im Packwagen
befand, wurde ſchwer verletzt. Von den Paſſagieren wurden
drei durch Glasſplitter am Kopfe und im Geſicht verwundet.
Einige andere meldeten ſich krank, ſie klagten über Schmerzen
im Rücken und über Nervenchock. Die Urſache des Zuſammen
ſtoßes iſt, ſoweit bisher ermittelt werden konnte, darauf zurück
zuführen, daß der Güterzug beim Rangieren infolge falſcher
Weichenſtellung auf das Einfahrtsgleis geſchoben wurde.

Von der Aviatik.
Der bekannte Neuyorker Millionär Edwin Gould hat einen

internationalen Preis von 650 000 Mark für den erſten und
beſten Aeroplan ausgeſetzt, der mit zwei Motoren montiert iſt,
die ſo funktionieren, daß, wenn der eine verſagt, der andere

Braune
für Damen

Stiefel

Stiefel u. Schuhe
Segeltuch-Schuhe und Stiefel Lasting-Haus- und
Strassenschuhe Lasting-Zug- und Schnürstiefel
Leinen-Stiefel und Schuhe Tennis-Schuhe und

Turnschuhe
Sandalen Reform-Sandalen in allen Grössen

Conraoq Cack Cie.
Verkaufshaus Halle a. S. nur Schmeerstrasse I-

t e e r glatt amilkon, ber dem
einen c von Neuyork nach Philadelphia unternehmen

wird, hat die Abſicht kund gegeben. den erſten Teil der Strccke,
der 125 Meilen umfaßt, ohne Zwiſchenlandung zurückzulegen
und damit den von Paulhan bei ſeinem Fluge von London
nach Mancheſter aufgeſtellten Rekord zu ſchlagen. Die Ge-
brüder Wright haben auf den von dem Abviatiker Courtis
bei ſeinem prächtigen Fluge von Albany nach Neuyork geweon-
nenen Preis von 50000 Frank Beſchlag legen laſſen mit der
Begründung, daß ihre Patente in den Vereinigten Staaten
formell anerkannt ſeien und ſie niemandem geſtatten, ſich mit
einem im Auslande hergeſtellten Apparat um einen Preis zu
bewerben,

Giftige Hoftien.
Bern,9. Juni. Der katholiſche Pfarrer des Dorfes Ripperis-

wiler bei Delsberg im Berner Jura iſt infolge Genuſſes einer
vergifteten Hoſtie während der Meſſe ſchwer erkrankt.
Die Unterſuchung ergab, daß auch die übrigen Hoſtien vergiftet
waren. Vom Täter hat man keine Spur.

Die Buchmacher.
Dresden, 10. Juni. Der Dresdener Kriminalpolizei gelang

es geſtern 20 Buchmacher feſtzunehmen, in deren Beſitz
Geldbeträge bis zu 40 000 Mk. gefunden wurden. Es ſind Per-
ſonen, die früher gar nichts beſaßen und nur von der Buch-
macherei gelebt haben.

Dunkles oder weiſes Fleiſch?
Ueber dieſe Frage ſchreibt Dr. Schönenberger im Nalur-

ar zt in beachtenswerter Weiſe:
„Faſt überall, ſelbſt in ärztlichen Verordnungen, trifft rian

noch auf die Anſchauung, daß das weiße Fleiſch (Geflügel,
Fiſche, Kalb- und Lammfleiſch) dem dunklen (Rind-, Hammel
Schweinefleiſch) vorzuziehen ſei, weil es weniger Harnſaäure
und harnſäureartige Stoffe enthalte und daher im Körper
weniger ſäurebildend wirke als die dunklen Fleiſchſorten. Nun
zeigt aber die Erfahrung, daß in Ländern, wo viel Geflügel
gegeſſen wird, wie in Frankreich, die Gicht, eine auf Anſamm-
lung von Harnſäure im Körper beruhende Krankheit, ſehr
häufig vorkommt. Das Hühnerfleiſch iſt beſonders reich an
Harnſäure, und viele Hühner leiden deshalb auch an gichtigen
Ablagerungen (Klauen, Magen, Därme, Nieren). Gichtkranten
iſt daher Geflügel unter allen Umſtänden ſchädlich. Von den
übrigen Fleiſchſorten ſind beſonders reich an ſäurebildenden
e das Wildfleiſch und das Fleiſch der jungen Tiere
(Kälber, Lämmer, Zicklein), ſowie die Kalbsmilch, das Gehirn,
die Leber, die Nieren, die Milz und die Bauchſpeicheldrüſe.

Fleiſch enthält nicht bloß Nährſtoffe, ſondern immer auch
Abbauſtoffe des Tierkörpers und wirkt deshalb unter allen
Umſtänden ſtark ſäurebildend. Pökelfleiſch, Schinken und Wurſt
ſind außerdem ſcharf geſalzen und gewürzt (Salpeterl). Kurz:
Fleiſch iſt niemals frei von Zutaten, die dem Körper wenig
dienlich ſind. Wer klug iſt, wird daher den Fleiſchoerbrauch
aufs äußerſte einſchränken und ſich mehr an Früchte, Gemüſe,
Salate, an Milch- und Mehlſpeiſen und an ein gutes Vollbrot
halten.“

Das neue Syphilis Mittel
Aus Berlin wird der Frankfurter Zeitung geſchrieben: m

Rudolf-Virchow-Krankenhauſe ſtellte geſtern Sanitätsrat Dr.
Weetſelmann, der dirigierende Arzt der dermatologiſchen
Abteilung, eine große Anzahl von Patienten vor, die mit dem
vom Profeſſor Paul Ehr lich (Frankfurt), erfundenen anti-
ſyphilitiſchen Mittel Dichlorhydratdioxydamidoben-
zol, das auch kurz als „Ehrlich 606“ bezeichnet wird, behandelt
worden ſind. Die Vorſtellung der Patienten erregte das größte
Jntereſſe; denn die Wirkung des Mittels, das nur ein einziges
Mal ſubmuskular eingeſpritzt wurde, iſt verblüffend. Sicher
iſt, daß das Ehrlichſche Mittel gegenwärtig allen antiſyphili-
tiſchen Mitteln bei weitem überlegen iſt, und mit höchſter Wahr-
ſcheinlichkeit iſt zu erwarten, daß mit ihm das ſpezifiſcheMittel gegen Syphilis gefunden wurde.

Ob hier wirklich ein ſpezifiſſches Mittel gegen dieſe un
heimliche Krankheit gefunden iſt, wird wohl doch erſt noch
durch weitere und ſich über längere Zeit erſtreckende Verſuche
dargetan werden müſſen.

W

Briefkaſten der Redaktion.
Mundharmonikaklub Echo. Daß Sie paar Mann den großen

Volksparkſaal zu einem Vergnügen beanſpruchen, iſt bezeichnend
genug. Organiſierte Arbeiter haben beſſeres zu tun, als einen
„Muſikklub“ zur Arrangierung überflüſſiger Vergnügungen zu
gründen. Wenn Sie trotzdem dieſer Beſchäftigung zu
müſſen meinen und dann in Lokale gehen, von deren Jnhabern
der Arbeiterſchaft die größte Ungerechtigkeit widerfährt, haben Sie
die Bezeichnung: Denkende Arbeiter, und noch mehr, verwirlt.
Jhre „Berichtigung“ wird ſelbſtverſtändlich abgelehnt.

Kunſtwart. Der Berliner Waldſkandal wird im neueſten
Hefte des Kunſtwartes (Halbmonatſchau für Ausdruckskultur
auf allen Lebensgebieten, Herausgeber F. Avenarius, Verlag
von Georg D. W. Callwey, München, Preis vierteljährlich
4 Mk.) behandelt. Karl von Mangoldt wendet ſich mit dieſem
Thema nicht an die Bewohner Groß-Berlins, ſondern erklärt
die Frage als eine Kulturfrage allererſten Ranges, die z
Deutſchland intereſſiert. Die Verwüſtungen der letzten Zeit
ſind zu groß, als daß nicht alle Mittel verſucht werden müſſen,
um den Waldbeſtand zu erhalten, der für die Geſundheit der
Berliner Bevölkerung, für die Pflege des Spieles und Sportes
als Ergänzung des modernen Lebens und auch für die
liebe, für die Sammlung eines Schatzes lebendiger Anſchauung
unbedingt notwendig iſt. Schuld an den „großen Holzauk-
tionen“ trägt nicht nur die r r ſelbſt, die wohl
ſchimpft, ſich zum Handeln aber nicht entſchließt, ſchuldig ſind
vor allem auch die Gemeindeverwaltungen, der Landtag und
die preußiſche Staatsregierung. Jhnen gilt es entgegenzu
treten. Jm zweiten Artikel ſpricht Hermann v. d, Pfordten
über Robert Schumann aus Anlaß ſeines hundertjährigen Ge
burtstages. Die loſen Blätter bringen Proben aus Guſtav
Schülers Balladen. Fünf Dichtungen laſſen erkennen, daß
Schüler heute zu den beſten Balladendichkern gehört. Die aus
recht intereſſanten Beiträgen r Rundſchau
(Freiligrath, Das Buchwiſſen und andere) ſch t das Heft, das
mit verſchiedenen ſehr guten Mattdrucken ausgeſtattet iſt.

Herren Knaben Mädchen und Kinder.

Reform Turnschuhe



Letzto Woche!

S besker
Direxter u. Becitzer: Faul Be

Zum 1I1. Mal:

„Auf nach der Walhalla!“
hen Roctans Chantecler-Parodle ver
verver: PrINZesS NONe V ken ber komenn
Vorzugskarten im Bureau unä allen bess. Geschuäften gratis.
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Geiststrasse 42.
Gute solide Ware kauft man in

Berndorffs villigem Verkauf.
Diese Woche:

r

W FD 4r S will J 9e J k. J r

Senürzen, Strümpfe, Korsetts,
Drucks, Mousseline, Ginghams,
Hancitücher, Inletts, Bettzeug,

e Garlnm en.
er

Felle a. S., Canengerweg,

liefert äußerſt preiswert

Saale-Briketts,
ringtreio Grude Koxeo

nHenriotte“, mittelkörnig,
„Nougiäek, grobkörnig.

Kreitonmeyver's Zannpraxis,
(vis-a-vis der Ulrichskirche).Leipzigerſtraße 8

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen rc.

Schonendgte behänchung. Massige Prehkze. bequeme Labhungsdeawgergen.
Telephen 3501.

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs
ſchreiben im Atelier aus.

T
Nur noch bis einſchließlich

Sonntag
Lilputanergirkus

Heute Freitag und morgen

Vorstellungen.

Anfang 5 h Uhr.

12. Juni
Billiger Sonntag.

Den ganzen Tag über
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Zitronenpressen
empfiehlt

C. F. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Zraundier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Zrauerei.

Direktion: Gustav roller.

Zäsl. volle Häuſer
Mit ſenſationellem Erfolg,

allabendlich 8.15 Uhr

Der braf
Montebhrists

romantiſches Schauſpiel in
1 Vorſpiel und 4 Bildern J
n. d. weltberühmten Raman

von Alexander Dumas,
bearbeitet v. A. a

r n 6,2Jn den Swwpyehenpettien S

Promenade in den feſtlich

erleuchtet. u
frische ſolcher

3 St.
10 Pf.

Sperial-Eier- Knemuhanilny,

7 Talamtſtraße 7

ne
Richter, Gusdt.

Weiſsenfels eS amtliche norron-Irtikol

Iiote,. Möürzen, Jormal-Unterkleid.,
Dawenhbandsch. Schirme u. Gürtel.

C BSäckerelen 7
Hartdoid, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern
Harins Oswall M telneree5.

Kitller, Fram on an eterant,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Ieiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schunk, Fr., Weibenfels, Langend. 8t. 31.

Wittenberg,öhmin, b l Cosvigeretrese 18.

Vogel, L., Weisentfels, Leipzig. Str. 4.
C Blumennhan—diungen
Leissſing, Alma, Feidenfels, Leipe. St. s
Pitaschler, E. Zeltz, Vendischestr. 15

u

C Rrauareien
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Pierbrauerei Franz lorenz,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Choootado

Geissler, Weißenfels, Gr. Burgst.5
Scheibe, K. M., WeiSenfels, Jüdenst. 2

Sehulze, Anna T

N aSehlesinger, 48 Jüdonstr. 48
Lelietangsfähigstes Uodenhaus in

Weibenfels.
ZeitzSobersky, H Roßmarſet 13 a

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettkedern, Wäscheausstattg.

C Eſsen- u. Stahiwaren

5 BitterfeldApitzseh, Paul itene
Weißenkels, H u.J ANeeeFranke, Oskar, Zeitz, Weißenk. St. 14.

Gresse, Ferdinand, Teuchern
be8sner, p Zeitz Flsehstr. 6

f. a. Handwerker.
o Zeitz, Brüderstr. 18 19,

Jesle, rm Werkzeuge f. a. Branch.

Papitzseh Zeitz, Domherrnstr. 7
de e. Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weihbenſols, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weisenfels, Jüdenstr. 17.
Winkler, F. A. Küehengeete.

Farberei, Mäscherei

oft Weibenfels, Marienst. 3,Heinr, Yöste, Friedricheplatz 4., Merseb.

Str. 28, Große Burgstr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Bobmarkt 7, Ela-

leben, Sangerhänserstr. 44.

Weißenfels a. S.

Fahrrädoer, Nähmasch.

Thöärinner bhosoladenhags

Meuselwltz, Poststr. 11.
WofBenfels a. S., Saalstr. 23.
Haumbeseg a S., Engelgasse 20.
Zeltz, Wendischestr. 27.

21123 WeißenfelsZi i in Hi Feke Kalandstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

C Cigarrenhandtungen
Wktenberg,E SeGeorgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16

Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13
Möller, Meritz Zeitz, Rahnestr. 8,

Spez.: Zigarrengeseh.
Fischer, Franz, Tenchern.
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. i.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

G Damenhüte
Büuttner, Rich. Veißonfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Gescuw., Weitbenfels Xikolaist. 37

Kitzinger, M., Weißenfels, Jädenst. 12

Dames- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Ink. H. Sidow, Zoeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30

Bitterfeld,Mever, Gebr. nur eigenes Fabrikat.

BitterfeldGladtke, A. 59 Kaisorstr. 59
Herrengarderobe, Väsche, Gardinen

C Brogerien N
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
Gotthardt-Drogerie

Heiimann, G. Welöenſels, Merseb. St. 353.

kohenzolern-Drogerie c
Mewes, El reine nan Tee
ar Rotent sagt ar e ben
fodohhh, ſät ver
Samtäts-Drogerign, Inh. B. Glaubig

Ammendorkf, Radewell,
Halheasehestr. 63. Hauptstr. 20.

Eier Sutter, Aas
BKutter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

Cottschalk, O per
Kalusa, Bislehen qiecuenetr. 2.

Neyer, W. Bitterfeld (Margar.) en gros
Minka-Niederlage, Sangerhausen.
Ojontke, Songerhausen, Alte Post.

e hoh. Mi

Berlich, Otto. Hohenmölsen.
Präutigam, J Graerdone-

Conrad O. lag
Gentsch, Alw. an
hecker, P. vie Feharatardervst.

M
Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

lapge, Rudolf e
J. lewy bo, Dei reſtraße 3.
Paßler, Th. Sangerhausen, Gögenst. 25
Ppöuer 60, R. perten

c J fietlesPränheig, H. Spree en.
Sachse, R. Reisenfels, Largenderkerst. 3.
5 t Zeitz, Kalkstr. 1,Sehneider, k. Mnsikw.- Reparaturen

Tonrnier, P. G. waren Ter
y I b Waschmaschinen.

Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis
Emil Joske, Weißenfels, Größtes Geschäfts-

haus am Platze
Kletderstoſſe, Damon- u. Kinder-Konfektlon, Wäceche, Leinen- u. Baamwell-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Schneiderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

(Fische, Denkateessen
Hamburger Fichhalle ne tie s.

Hamburger Fischhallo, Saugerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseoure, Parfümerken
Martin, P., Zeitz, Puppenklinaik, Auest. 46.
Dilller, Emil, Zeitz, Badstubenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Gatanterie- u. Spielwaren
Kreuseh Maeht, M a ren

Glas and Porzellan.

Glas u. Porzelion

Junge, Alb. nanSchmalest. 11.

in M lwitzrtschafts Hogarin a Von
(Gummhwaren, Bavdagen

Merseburg,Grahneis Waoherocho,

Kehl, A., Weißenfels, Saalstr, 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Ciandschubo u u. Krawatten
(raf j. Welßenfels, Nikolaistr. 8,

as, Herrenwäseche.

4 Fieischereien, Wurstw.
Airöeh, I. Fietecne Werte ner.

Pecker, 0, Vellenfels a.
beper, P. Mersoburg, Markt 5.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. Weibenfols, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,ligeher, bar c. ten W.
Germershausen, H., Bitterfeld.
Yelm Weißenfels, Jüdenst. 46,

y Fleisch- u. Aufschn.-Gesech.

7 TeuchernHäun, Ro zfarkt.
Herrmann, Friedr. Ang., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfols, Nikoloietr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Nenmarkt 13.

n M burg,Kehermann, K. e. rn m
Köhler, H., Zeltz, Wilh 206.Kröber, Herm. T eit-. Ia rerstr. 1.

Löwe, Wüh., Zeitz, Neumarkt 35.Pföltner, I. en
Reichhardt, R. MBurgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern.
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weibeunſels, Saalst. 28.

Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. Jan
Uhlein, Franz, Zeitz, Nonmarkt 6.
Vogier, H. Weibenfels, Merseburgerst. 222weig, Weisenteis Gr. Burgst. 18.

e Erggoheint 2 mal wöchentoh. Der Arbohersohaft bot Einkäufen bestens ompfohien. —OÖCaaonnoos
T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud de r Haleeſch. GenoſſenſchBuchdruc. G. m. b. H.

Haus u. Rüchengeräto
BRerthold, C. H., Zeitz, RoBmarkt 15/16

LöbejünFuchs, C. Weine, Spirituosen.

Göbnor fF 9 Zeitz, VFischstr. 6,d Luxus- u. Geschenk- Art.
Sangerhausen, Göpenstrabe.Hämpel, J. Kurz-, Spielwaren.

Zeitz Brüderstr. 18/19,dJeske, Erns Fmaiſſe- Bee Kiekelgesehirr

Zeitz, Domherrstr. 7.Panitzseh, Sämtl, Wirtschafts- Art.

QuerfurtRath, Kiempnermeister.
MeuselwitzReichartt, Stahl- u. Fisen waren.

Sau z Zipsendorf,
J V. Stahl- u. Fisenwaren.

WittendSehultz, bustar wer
Mersebgih okk, behr. ten a FSFenvaren.

A dorfökeinbach, A. nene
Walther, Herm. Bockwitz.

Herrengarderobe

Reisky, Carl e ur,
Berrengaröerohe und berüisſ leitung

Bachtmann, Adolf, Bockwltz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

Wittenberglannemann, Manufakturvwaren,

BitterfeldHenze, Herm. Buer
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J.,
j Zeitz, Wendischestr. 36,leschriner, J. Bitterſeld, Baurgetr. 1.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wihh., Zeitz, Flur 22.

DePaul, Eric Breitestrano 15.
MenselwitzKockmann, bebr. Berutskleidung.

Bitterfeld,Kosbnhaum,
KaiserstroBe 66.

Walther, E., Hohenmölsen.Weib, Merseburg ine
Vehle, Ellenburg,

Arbeiter-Garderobe.

nate u. Mätzon
Büttner, Rch., Weißenfels, Leipz. Str. 17

Ellenburg,Friedrich, G. Pelzwaren
Gabriel, H., Zeltz, Robmarkt 6.
Glöckner, P Boh eng pKen à dohn, J. re
Marschler, H., Naumburg, Er. Salzat. 33.
Patzschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.

Schroiber, Paul, Bockwig-

WVeiße, P.

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schioke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen

Kino-Salon Wer
Silberne W Zeig, Rahnestr. 19 20,

Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.
im „Schultheiß““

Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-
strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoxks.

Kuh Herm Sangerhaus., Hüttenst. 27,
Vorteilh. Bezugsquelle.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Drnstein Welßenfels, Langen-

y M. dorferst. u. Pfeffergasee

Kolonialwaren
uis Böttchers Söhne, Theißen.

mann, H., Zeigz, Brühl 1.
7 Ammendorfieler, F. u

Bock, Rich., Thelßen, Hauptstr. 10.Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E. Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemwiger, R., Welßenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeit, Messersehmidist. 21.

Jahn, Wilh. 3Drogen.
Jaeger, Franz, Zeig, Brähl 32.

léopold, busta en.
laxf, Löbejün,

Haus- u. Küchengeräte.Neavech, Max, Zelt, Altendurgersir. 15.

Nuüther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.Prötzschn, Gust. en
Petrick Hachf, b. Dzrege--

Rausch, Karl, Fu Naumburgerstr. 4.
tterfelRudolph gtto e nerrira0 20.

BitterfeldStockman n 9 F. Pelikatoeren
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf. Zelg, Ceraerst. 15.

MTeuscher, Brund

Zigarren und Spirituosen.

Korbwaron, Kinderwagen
Rauchfu, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.

Delitzsch,Kiehter, Jul. Zur etra8e 29.

Nurz- u. Wollwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Ilerr.-Gard.

lpren, Merseburg,

kaubert, Paul Teuchern

Becker, K. Zeitz, Kalkstr. 37.

Jüdenstrabe 26.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Hannibal, Reinh., Bitterfeld.

Nikolaistr. 2 und Feldstr. 4.

Kylischestrahe 33.

Markt 8,

Putz- u. Modewaren.

Leocder- u. Sattlerwareon

Lebensmitte

Welsenfels,

Laederhendiungen

Monoke, A. K., Bisleben

Schönhrodt, Paul, Bitterfeld.

Nanufakturwaren

Schmidt, Rich., WeiBenfels, Neustadt.

Kunath, M., Hohenmölsen.

Weißenfels,

Hollztein, ba Jädenstroße 3.

Kleter, Oskar, Teuchern.

Schàadoer, U., ſelenlels

Veibbach Sangerhanusen,

Arnold t Bittertelv,
Wäsche, Gardinen, Teppiche.

Busch, Frig, Theißen, Zeitzerstr. 6.

ß t Sehol Erste Zeitger Dampf-s ay Wasch-u.Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Lichtbäder, Dampfbääer, mediz. Bäder,

irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Manufakturwaren d

Zeitz ZörbigN e a DelitesehBitrer feldnie v ne für Kleider-
stoftfe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,
Gardiner, Teppiche, Möbelstoffe

(Speuition, Möbeltransp-
Morgenroth, Kugo, Weißenfels.

(TSohirmo u. Stöoko
hahrenbarg, N. en

Konkehktion,

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Louls Böttchers Söhne, Theiten.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.
Dyrund, F. Artern,

i Leipzigerstraße 7.
Härtel, H., Hohweibig,.

FIellinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeits, Rohßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Deligsch.

WittenberHoltzhausen, 6. 0. ternent,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiehe, Garclinen, Wäsche.
EislebKaufhaus 8. l. Grohn mee

Kanzler, Paul, Sangerhous., Vlrichset. 20

K. it 2 e, Roitzsch,o Sppjrituosen.
ar Berschak, Wittenberg
Damoen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Löbejünlemm, Prnst Herr a. raerove.

Lütticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
Preller Deligsch,

y D. Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

ß M IwyiThörner, ß. re Sartzehee.

niöbomnagazkn
umbarins ſ6ttg Ellenburg,

d 9 sowie Lederwaren.
Fhricke, H. Ritterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeit, Brünhl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

9 Wittenberg,ülde hrand, R. Coleglegsteaso 68.

Kemnitz, O., Hohenmölsen.

73 Wittenberg,Lühr, Herm. Coswigerstr. 27.

BBIerseburg,Otto, M. Preußerstraße 13.
AMöbel-Fabrik,

Puekbizseh, Jh. Zeit. Tröglitzerstr. 1/3,

Erst. Spez.-IIaus f. bürgerl. Wohnungs-Binrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
jg Imi] Zeitz, Gartenstraße 3Bohter, Im Foten e överbmn.

Sachse, WeiGenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützonstr. 5.i Zeitz, Schillerstr. 4,Sehmeicler &60,, A. en
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Mustkinsäev., Grammoph.
Pecher, A. Weibenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeitz, Neumarktstr. 3,

dere n. esſl 5 N. Piono- Fabrik.
(Fanior- u. Sohroibhwaren
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zeitz, Messerse
Schleizer, Max, Zeitz, Weibeuſels. Str. 18.

WittenbergSchulze, W. Sechulartiſcel,
Weise, R., Zeitz Kalk- u. Wendischest.

FPhotooraph. Atetiors
erseburg,Arndt, Rud. Gottharätstr. 42.

WittenbergHeuei 9 Alarkt 14.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P.

Bestaurants
Central-Halle, Zeit.
Diana-Saal, Aue-Zeitz.
Gentsch, Frits, Sangerhausen,
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweilzerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Tenchern.
Schnmannv, Rich. Runthal.

C Roßsohiüächtereien
Dix Machſ, Inh. 0. Rot Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Frommelt Nax Tier. Rerieb

hmidtstr. 12.

Reieh ß Weißenfels, Mkolaistr. 13.
Galanteriewaren.

Schmidt, E., Zeit, Roßmarkt 21.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hobenmmölsen,
Bombardt, Welßbenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zelt, Krawerst. 5/6.Ebverlein, W., San gerhaus., Jaobst. 13.

J 4 II Hentzseh,X0er, a Brejitestraße 19.
Veißenfels,Felsing, L. Gr. Burgstr. 4.

Flatows Schuh-Quel'e, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustel, Emil, Zeity, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.

RoitzschHenke, Herm. Dhohmgehormetr.

Körner, Z. Be geekyleie 14.
lesehriner, Zeitz Wendischest. 30,

Bitterfeld, Burgstr.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370,

ZurSchuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weißentels, Gr. Burgst. 7.
Pohle, Fduard, Theiſien, Zeitzoret. t.
Rockendorf, G. C., Zeig, Rahnest. 2
Schönert, Robert, Zeitz Neomarktst. i2.

Schoenemeyer, Weißenfels, Merseb. t. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
r Herm. Bockwig.

ann, Otto, Bockvwts.Sröcien Wittenberg,
Collegienstraße 5.

Stern Cie. Mk.
Wilke, Herm. uhincher in Annen

T Vnron, Soldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiegenet. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeitz, Brüdorstr. 6.
Eberhardt, Rob. Weißenfels Mädenst.7
Vertroter für Teuchern: A. Remme.
Prenzol, Prust ha 2.
Grützbach, P., WeiBenfols, Jädenst. 17.

Herrmann, A. u
Weißenfels,Aronenberg, O. Man a

W Sproch- Apparate K.
Kuhne, A., Hohenmölsen (Optik).

DelitzschKunze, P. Eilenburgerstr. 18.

Mieth, M., Weißenfels, Ieipz. St. 28.
j 2Zeit, Rahnoesetr. 23,Manske, kwali Vhren u. Goldwar.

WittenbergHaumann, Spez. Travringe.
Goldschmied,hobberq, w. Merseburg, Burgst.

Strietzel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Stelnert, Otto, Sangerhausen
Teilzahlungen gestattet. Reparataren dilligst.

Schildein, R. ventUhrmacher.

Sehüppel Herm. re wert
Sehneider, Otto Foneennenn von a

ßehanfuß, l Frannworhon-Ziatton.

Tenhner, A., Weilßenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Er. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4.
Woittf, Willy, Bitterfeld, Burgstr. l.

VWawen, Stahtwaren

WittenbSpielhagen, u. binnen harten

Wasche-Ausstattungen
Kellinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.

lüdeche Sohn un r Warkhier,
Bettfedern unä fertige Betten,

Knaben- und Mädchen-Konfektion.

C Zahna Htoetiers

3 SangerhausenSchäfer, Fr. an
Schulze, M., WelBenfels, Am Kloster 3,

Verleger vorm. Aug. Gro h jetzt A. Jä h niger Samil. j. Hals g. S

e

S
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